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Orden un! Spiriıtualität
LEUGERS, Antonıa egen INe Mauer bischöflichen Schweigens. Der USSCHUu. für Ordens-
angelegenheıten und se1ne Wıderstandskonzeption 1941 bıs 1945 Frankfurt Maın 1996
Verlag Josef Knecht. 559 S E Kit:, I8,— 82
ach iıhrer Dıissertation Georg Angermaıer O75 — 045. Katholiısche. Jurist zwischen Na-
tionalsozialıstiıschem Regime und Kırche. Lebensbild un Tagebücher“ dıe Verfasse-
r1IN mıt dem uch 3) egen Ine Mauer bischöflichen Schweigens“ weıter für Dıiskussionsstoff
In der rage ach der Raolle der katholischen Kırche während der eıt des Drıtten Reıches
Leugers greift anhand der Leıtfragen „Kompromiß der Konf{irontatıion“, Wahrung der Kir=-
che als Institution der Protest der Kırche dıe Verbrechen des NS-Regimes, das g -
spannte Verhältnis zwıschen Bıschöfen und UOrdensgemeinschaften auf.

Im ersten eıl charakterısıiert Leugers, mıttels eingehender sozlologıischer Studıen den Un
ergrun und dıe Beschaffenheıiıt der bıschöflichen „Schweigemauer“ IDIie damalıge Deut-
sche Bıschofskonferenz, allen iıhr Vorsıtzender, der Breslauer Kardınal Bertram, C1-
cheınt In ihrer Beschreibung als Zusammenkunft mehr der wenıger vergreıister Männer
(ermitteltes Durchschnuittsalter: zwıschen 61 und Jahre), dıe, aufgrund ıhrer me1ıst DTO-
vinzıellen erkun und ausschließlich kırchlichen Sozlalısatıon (mit entsprechend e1IN-
schränkenden Folgen für iıhr Gottes-, Welt- und Menschenverständnıis), den Erfordernissen
der sıch dramatısch verändernden polıtıschen und gesellschaftlıchen Sıtuation 1mM Deut-
schen Reıich nach der Machtübergabe ıtler nıcht gewachsen seın konnten

Dem solchermaßen statısch „agıerenden“ deutschen Epıiskopat stellt Leugers 1mM zweıten
eıl iıhres Buches dıe Mıtglieder des „„Ausschusses für Ordensangelegenheıten“ (Preysing,
Dıietz, Sıemer, Rösch, Braun, Ön1g, Angermaıer) gegenüber, dıe S1C als dynamısche, über-
AdUus spannungsgeladene und mıt außerkırchlichen Erfahrungen vertraute Persönliıchkeiten
nachzeıichnet. Für diıese Männer stand dıe Kırche nıcht als pastorale Instiıtution, sondern dıe
Kırche als Kırche für andere 1mM Miıttelpunkt, In der sıch Chrıistsein In der JTat für den äch-
sten und das uch über dıe (eigene) Kırche hınaus realısıeren, dıe das arty-
rıum nıcht scheut

ährend der eutsche Episkopat In se1ıner enrneı er gegenteılıgen Erfahrung
darauf vertraute, da aal, Verwaltung, Justız und Bürokratıe och geregelt funktionıer-
en un: der Auffassung Wäal, dıe bestehenden Unstimmigkeıten mıt dem NS-Staat könnten
beseıtigt werden, uchten dıe Mıtglieder des Ordensausschusses ıhnen klarzumachen, welch
tödlıche Folgen dıese Fehleinschätzung der offenkundıgen Realıtät des NS-Staates für dıe
Kırche als (jJanzes en würde. Diıe Bıschöfe VO  — Berlın und u  A Treysing und Dietz,
blieben ange eıt dıe einzıgen Vertreter innerhalb des deutschen Epıiskompates, dıe sıch
offen VO  — der ängstlıchen, übervorsichtigen Polıtık ıhres Vorsitzenden Kardınal Bertram dı1ı-
stanzıerten.

Z/um kam CS, als Bıschof Preysing auf der Fuldaer Bıschofskonferenz des Jahres 19400
dıe Geburtstagsglückwünsche VO  —_ Bertram Hıtler (die diıeser 1ImM Namen des VanNnzZcCh deut-
schen Epıiskopates übermuittelt hatte) und damıt dıe Auffassung der schweıgenden ehnrheı
der Miıtglieder als gravierenden Fehler brandmarkte [DDas Entsetzen seiner Bıschofskollegen
bezog sıch e1 nıcht auf den Inhalt der Krıtik Preysings, sondern auf dıe atsache des Öf-
fentlıchen Wıderspruchs den Vorsiıtzenden und mobilısıerte das Angstgespenst VO

nde der bischöflichen Einmütigkeıt (die jedoch nıe gegeben hatte).
Dıe Unfähigkeıt des deutschen Epıiskopates konstruktiver, krıtischer Auseıinanderset-
ZUN£ In den eigenen Reıhen WarTr einer der mächtıigsten Erfolgsfaktoren der natıonalsozıalı-
stischen Kırchenkämpfer, denen gelang, der Kırche ıne Bastıon ach der anderen
entreıiıßen. Auf dıe Furcht der Bıschöfe, daß beı einem öffentlıchen Auftreten das
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tionalsozialıistische Unrecht dıe Kırche zerschlagen und iıhr somıt die MöglıichkeıtÖ
IN  , werde, MÜr das Heıl der egeile wırken“, konnten sıch dıe mıt dem amp dıe
Kırche betrauten Nationalsozıialısten verlassen.

Daß S1e aufgrund dieser Furcht WIE bereıts verlorene Vorposten der Kırche nahezu kampf-
10s VO  —_ ıhren Bıschöfen den Nationalsozıijalısten preisgegeben wurden, mußten spätestens
ab 1940 1Im sogenannten „Klostersturm“ immer mehr Ordensgemeinschaften schmerzhaft
erfahren. Dıie en galten den Nationalsozialısten als unerwünschte Gegenwelt ZUL1 NS-
Gesellschaft und als „Bollwerke“ der katholischen Kırche Auf dem Höhepunkt des NS-
Klostersturmes, 1m Frühsommer 1941, fand uch dıe alljährlıche Plenartagung der Fuldaer
Bischofskonferenz auf der schheßlıch dem Drängen der verfolgten Ordensleute nach-
gegeben und dıe Bıldung des „Ausschusses für Ordensangelegenheıten“ beschlossen
wurde. Mıt den Patres Braun, OSC| un Siemer befanden sıch 1mM neugegründeten Aus-
schuß uch dıe zentralen Persönlichkeiten der 1940 (durch Selbstauflösung) aufgelösten SUu:
perloren-Vereinigung. Bınnen kurzem entwickelte sıch der USSCHU für Ordensangele-
genheıten Z7u einzıgen überregionalen kırchlichen Gremıium, das ausdrücklichen
Wıderstand den NS-Staat und seine unmenschlichen Praktıken eıiıstete Wenn In
der Folge irgendwoO 1mM ((( nennenswerten und erfolgreichen kırchliıchen Wıderstand

NS-Maßnahmen gab, rug dıeser nıcht selten uch dıe Handschrıiıft des (Ordensaus-
schusses., dessen Miıtglieder nıcht müde wurden, dıe deutschen Bıschöfe VO  S ıhrem ‚„ CMt:
setzlıchen Schweigen“ abzubringen. en diesen zermürbenden emühungen knüpften
dıe Männer des Ordensausschusses uch CHNEC Oontakte den polıtıschen Wıderstands-
kreisen jenere
ach dem Scheıitern des Attentates auf ıtler Julı 1944 sahen S1e keine Möglıichkeıit
mehr, ihre Trbeıt fortzusetzen. DiIe Ordensleute des Ausschusses auchten entweder unter
der wurden verhaftet. DIie Verbindung der Biıschöfe Preysing un! Braun ZU Wiıderstand
wurden VO'  - der Gestapo nıcht ausfindıg gemacht. Eıner der genlalsten Öpfe des Aus:-
schusses, Dr. eorg Angermater, kam beı Krıegsende be1ı einem myster1ösen Unfall U1

en ach dem Krieg geriet dıe Arbeıt des Ausschusses für Ordensangelegenheıten ın
Vergessenheıt. 1C| uletzt ohl deshalb, weıl dıe Ööffentliche Würdıigung SCINCI Arbeıt
gleichzeılt1g das Eıngeständnis schwerer Versäumnisse seıtens des deutschen Epıiskopates
während der S-Dıktatur nötıg gemacht aliur ber WaTl eın atz In eıner Zeıt, In
der sıch VOI em dıe katholısche Kırche mıt ıhren Oberhirten als eINZIE intaktgeblıebene
moralısche Instıtution den verzweiıfelten Menschen darzustellen vermochte.

Das „bischöflıche Schweigen“ dıesen Fehlern und Versäumntissen wurde TSL re
nach dem nde der NS-Schreckensherrschaft Urc! dıe Erklärung des Vorsiıtzenden der
Deutschen Bıschofskonferenz 1m Januar 1995 gebrochen. Insofern bedeutet das uch VO  =

Antonıa Leugers sıcher ıne höchst aktuelle, wissenschaftlıch fundıerte elebung der DISs-
kussıon dıe Rolle der katholischen Kırche unter der Hıtler-Dıktatur. Es beleuchtet dıe
größte Schwachstelle der katholischen Kırche be1 der Abwehr der nationalsozialistischen
Kiırchenkampfmalßnahmen 1M Drıtten Reıich und MacC| deutlıch, welch anderen Formen
des Wıderstandes S1e durch ıne entschıedene Verteidigung ihrer stärksten Keimzellen, der
katholischen Ordensgemeinschaften, potentiell In der Lage SCWESCH waäare.

DIe detailherte Aufschlüsselung der soziologıschen aten, der ebenso detaıilherte chrono-
logısche Datenüberblıick 1mM Anhang des Buches verleihen den Folgerungen und Ihesen der
Autorın eın überzeugendes Gewicht. Nıcht VETITBCSSCH ist dıe Unmenge bıslang unbe-
kannter Quellen, dıe VO  —_ Antonıa Leugers (n sıcher mühsamer Kleinarbeit) entdec! un:
erschlossen wurden.

Das uch gehört In dıe Bıbliothek eiıner jeden Ordensgemeinschaft, dıe sıch realıstısch mıt
der Geschichte der Beurteilung und Inschutznahme iıhrer Lebensform durch dıe kıirchliche
Hıerarchie auseiınandersetzen ıll nier diıesem Blıckwinkel bekommt dıe „Mauer
bıschöflichen Schweigens“ VO  — Dr. Antonıua Leugers meılnes Eirachtens uch ıne nıcht
unterschätzende rısanz In der gegenwärtigen Sıtuation der katholiıschen Ordensgemeın-
Sschaiten onathan ürıng OSB
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ott wird SOFSCH. Geschichte der Franzıskaneriınnen VO  —; Heythuysen (Nıederlande) In
Deutschland: Nonnenwerth und Lüdınghausen. Redaktıon Sr rsula ()STERMANN. achen
1995 FEınhard Verlag. 455 , geb., 34 .50 3-
In eutschlan: haben S1e sıch VOT em durch iıhre erzieherische WI1IEe pflegerische Tätıgkeıt
eıinen Namen gemacht: dıe Franziıskanerinnen VO  z Heythuysen (Nıederlande), dıe hlerzu-
an größtenteıls 1mM Rheılnland angesiedelt SINd. DiIie Geschichte der Kongregatıion, dıe
der Vielzahl der Gemeınnschaften des reguliıerten Drıtten Ordens der franzıskanıschen Fa-
mılıe gehört, beschreıbt vorlıegende umfassende Darstellung. er der Ordensgeschichte
werden uch dıe Arbeıtsbereiche der Schwestern detaılher dargestellt. Das uch be-
schreıbt neben dem Diıenst der Schule und der Krankenpflege, einschlıeßlich der Tbeıt
mıt Behinderten, uch dıe Miıssionstätigkeıit In Deutsch-Südwestafrıka (dem heutigen Na-
mıbıa), dıe Schwestern VO  = 1904 DIS 1923 wıirkten Des weıteren erhält der Leser Auf-
schluß ber dıe Spiırıtualıtät und das Verständnıs der evangelıschen äte ın Geschichte und
Gegenwart. Auch das Klosterleben, WIE einstmals WAdl, schildert das uch Bemerkens-
wert ist In diesem /Zusammenhang eın Glossar, das viele interne Begriffe d u dem (Ordens-
leben aufführt und ze1gt, daß sıch In einem Kloster mıtunter ıne Sanz eıgene Terminologıe
entwıckeln annn Eın geschıichtlicher Abrıß wıdmet sıch ann der Ausbildung ostulat,
Novızıat und Junijorat der Ordensfrauen. Schliıeßlich geht uch dıe künstlerische
Tätıgkeıt der Franzıskanerinnen.

Das uch gewährt Iso eınen umfassenden Eıinblick In dıe Art des Ordenslebens der Fran-
zıskanerinnen vO  — Heythuysen VOT em In irüherer eıt Diese freılıch ist 1mM großen und
SaNzZCH repräsentatıv für das damalıge Klosterleben überhaupt. Mıthın ann sıch der inter-
essierte Leser der Gegenwart UrC! dıe Lektüre des Buches anschaulıch eın ıld VO (Jr-
densleben längst VEITSANSCHCI Tage machen. Raymund es

SENSEN, Josefine: Schwester Demetria Sensen — MiıissıL:onarın des Leidens. Eın Le-
eNSD1 in Berıchten, Selbstzeugnissen und Okumenten angwaden 1996 Bernardus-
Verlag. 113 SE Kl 14,80 35  -39-
Warum äßt ott den Gerechten leiden? Diese Grundfrage relıg1ıösen Lebens äßt sıch 11UT
schwer auf dem Weg theologischer Iraktate angehen. Eıngehender ist das Zeugn1s derer,
dıe selbst gelıtten en und amı 1m Leıden eınen ınn erahnen konnten Auf dıesem
Hıntergrund ist das vorlıegende uch ber den Lebens- und Leiıdensweg der Ordensfrau
Demetrıa Sensen, verfaßt VO  —_ ıhrer leibliıchen Schwester Josefine Sensen, sehen.

Im Jahr 1911 ın der ähe VO  — berhausen 1mM Ruhrgebiet geboren und aufgewachsen ıIn
eıner tradıtionell katholischen Famılıe, trat Demetrıa Sensen 1930 In dıe Ordensgemeın-
schaft der Schwestern der Göttlıchen Vorsehung eın und sollte ab 1934 auf eiıner Kran-
kenstatıon In Brasılıen arbeıten. Oort wurde S1e jedoch selbst bald schwer krank und sollte
sıch nıe mehr erholen. 15 re lang VOonNn 1935 bıs 1953 dauerte ıhre Leıdenszeıt, In der
S1e sıch N1IC!| wenıger als 168 Operatıonen unterziehen muße. S1e ahm das Leıden da weıl

(jottes Wılle WAäl. Dabe!ı half ihr das er dıe Begegnung mıt dem, der das Leıden
we1ß, weıl selbst gelıtten hat och Wal S1Ce N1IC dıe immer lächelnde eıdende, der all
der Schmerz nıchts ausgemacht hat Schwester Demetrıa uch Zeıten, in denen S1e
sıch ach dem erlösenden 'Tod gesechnt hat Doch hat S1e 1m etzten das eıd ANSCHOMMECN.

Obwohl das uch eın bemerkenswertes Zeugn1s ze1gt, sınd doch ein1ıge Anfragen den
ext stellen. Beispielsweise ann der Vorsatz VOoO  —_ Schwester Demetrıa, nıe „neIn“
5 eıner alschen emu verführen. Und uch dıe Geschichte AUs ıhrer Kındheıt,
SIE eınmal 1ıne Strafe auf sıch hat, obwohl S1e unschuldıg WädlIl, sollte nıcht azu
verleıten, es Unrecht als Wıllen (jottes hıiınzunehmen. Wıe dem uch se1l Der Weg der
Leidensbewältigung, den Schwester Demetrıa ist, ist Angebot, nıcht mehr, ber
uch nıcht wenı1ger. Es bleıbt Aufgabe des einzelnen, VO  —_ seınen Erfahrungen her über-
prüfen, ob Schwester Demetrıas Weg uch der seıne werden kann. Raymund es

103



SCHNEIDER, Herbert Mitzulieben hıin ich da en als Chrıst ach Johannes Duns Skotus
Irıer 1996 Paulınus Verlag. S kt., 19,80 3-
In dem übersichtlıchen kleinen uch soll Duns Skotus, der „Theologe der Liebe“ ZU) VOI-

gestellt werden mıt seinem enken, das Sanz dıe 1e (jottes und dıe Mıtlıebe des
Menschen kreıst. Dazu wırd In den Te1 Teılen „Gottes en qals Liebes „DIeE Mıt-Liuebe
des Menschen“, DEr vollkommen mıiıt-lhebende (Gott-Mensch“ Duns Skotus ausführlıch
selbst mıt seınen lexten (0)8 gebracht, der utor beschränkt sıch auftf ommentierende
und Zeıl verbindende Zwischentexte, dıe leider oft auf Begründungen verzıiıchten und
stattdessen dıe getroffenen Aussagen eiınfach wıederholen Z 20 As Mag ungewohnt
erscheinen hören, daß ott sıch selbst 1€ WIT In der ege) 1L1UTI VO  s der Liebe
(jottes den Menschen hören und reden. Schauen WIT ber unverstie auf Gott, MUS-
SCI] WITr Ja, ott ist zuallererst höchste Selbstlıebe der waäare gdl nıcht Gott‘) Hın-

sınd dıe notwendıgen phılosophıschen Begriffe leicht eingänglıch erklärt (z.B
Transzendentalien).
Die „pOosıtıve Theologie“ (34) des Duns Skotus, dıe In ıhrer Weıtherzigkeıt alle Menschen
einschlıeßt, dıe 11UI ırgend das ute suchen und ach Skotus schon als Mıtlıebende auf
dem Weg zurück ott sınd (vgl .. möchte der uUutfOor herausarbeiıten. Diese posıtıve
Sıcht der gesamten Wiırklichkeit hat ihre Mıtte In der Liebe, dıe die „Gestaltwerdung des
Menschen, WIEe ott ın wıll‘“ (66) ist ott selbst ist Liebe, 1e sıch selbst, und möÖöch-
te Miıtlıebende seiıner Liebe, darum erschafft dıe Menschen. Der ensch, der auf ottes
Liebe antworte(i, möchte seinerseılts, da ß andere Menschen Gjott lıeben, sucht uch
Mıthlhebende DIe Beziehung zwıschen ott und dem Menschen erzeugt ıne einzıge L1e-
besgemeınschaft er. In Vollkommenheıt verwirklıcht ist dıese Liebesbeziehung In hrı1-
STUS (Lejder problematisıert der UuftOor nıcht, daß Skotus in dıesem Zusammenhang VOIN

TISTUS als Geschaffenem spricht, vgl 70) Deutlıch wiırd, daß Skotus Sanz VO  — der CcChÖöp-
fung, nıcht VOIN Sünde und rlösung her CIM der WIEe der ufor formulıert „Skotus
ott N1IC! das Mınımum Z sondern das Maxımum- “ (76) Das heißt der ensch Wal VO  —
vornhereın ZUT vollendeten Mıthebe In der Gestalt Christı berufen; dıe un veranlaßt
ott nıcht ZUT Bestimmung Christi, sondern bestimmt 1UT dıe Weıse, WIE dıe Liebe sıch
ze1gt: das KTEeUZ. hne dıe un sıch die Herrschaft Chriıstı über und ıIn der chöp-
fung unmıttelbar zeıgen können, der Sünde ze1gt S1E sıch 1m Kreuz un In der T-
lösungstat. ach Skotus ber uch dıe rlösung des TeUZES NIC| bedurftft, Christus

uch eiınen anderen Weg wählen können. AT hat 1eSs ıden Weg des TeUZES
wählen| glaube ich, U1l In seıne 1e locken und weıl wollte, daß der
Mensch sıch och mehr (Jott halte“ (Skotus, zl 82) DıIe Liebe schlıeßt dıeNchöp-
fung eın uch dıe TIiere und dıe unbelebte Welt S1e en Anteıl der Liebe, we1ıl S1Ce auf
den Menschen und über iıhn auf ott ausgerichtet sSınd (vgl %, TeITfenN! faßt der UutOr
SamMmen „„Das Werk der Schöpfung ann nıcht mehr mıßlıngen.” 75)
Das lehrreiche uch ıst se1Ines packenden TIThemas N1IC| leicht andhaben Der
UufOr hält sıch uch ın seınen eigenen lTexten d dıe eIiwas pathetische, VO  — latınısıer-
ten Wortschöpfungen erschwerte Sprache der Übersetzungen der Skotus-lexte (Bsp Z
freudvollste, uch dıe konsequente Schreibung Mit-Liebe). Manchmal se1ine exte
nıchts anderes AUS als dıe folgenden der vorausgehenden /Zıtate (vgl 40) An anderen
Stellen iindet jedoch schöne zusammenfassende Formulıerungen. Es 1mM SaNZCH
ber doch erklärenden und erläuternden, nötıg uch problematıisıerenden Hın-

Jessica Weıs{ührungen den Orıginaltexten des Duns Skotus

BURGGRAF, Teresa VO.  s Avıla Humanıtäat und Glaubensleben. Paderborn 1996
Schönıngh. 510) SE YCD., SÖ ,— S

Wer sıch eınen umfassenden Eıinblick In dıe geistlıch-humane Welt eresas VO  - Avıla VCOI-
Schalilen wiıll, wırd nıcht davor zurückschrecken, dem volumınösen Werk VOIN Burg-
ograf greifen. on das fünfseıitige Inhaltsverzeıchnıs älßt vermuten, da In dieser MO-
nographıie nıchts Wiıssenswertes ber diese große Heılıge ausgelassen ist Hıer 11UT dıe J1er
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Tellüberschriften: Diıe Persönlıichkeit der Heılıgen DıIe Heılıge in ihrem gesellschaftspoli-ıschen mield DIie Heılıge In ihrem mgang mıt ihren männlıchen Mıtarbeıtern un
Vorgesetzten DIe Heılıge ıIn ihrem relıg1ıösen m{ield DIe 2561 manchmal kleinen SX
kursen ausgeweılteten Anmerkungen zeıgen, mıt welcher Belesenheıt dıe erTt. es mıt-
einbezogen hat, Wds bısher en und Werk der Heılıgen Jleresa geschrıeben worden ist
Man könnte jedoch stellenweıse den Eındruck gewıinnen, als ame der erTl. sehr dar-
auf d.  9 möglıchst viele Meınungen anzuführen und en Interpretationsversuchen gerecht

werden: W as annn allerdings für den Leser den Vorteıl hat, daß auf Veröffentlichun-
SCH stößt. dıe ıhm bısher entigangen SINd. Dennoch werden WIT be1l der Lektüre immer WIEe-
der Z „Formalobjekt“, ZUT durchlaufenden Perspektive ıhres Werkes zurückgeführt: Hu-
manıtät und aubensleben

In eiıner „Abschlußreflexion“ wırd auf Seıiten sehr präzıse dargestellt, Wds das Grundan-
lıegen des Buches ist herauszuarbeıten, WI1e Jleresa VON Avıla einen Weg gefunden hat, dıie
Spannung zwıschen Gottesbeziehung und Menschennähe In SIn posıtıves Spannungsver-
hältnıs brıingen, INn ıne Polarıtät, das ıne vO andern ebt nier dem Leıtwort
„Humanıtät Urc Gottesbeziehung“ (S 437) stellt dıe erT. deutlich heraus, WIE oroß In
geistesgeschichtlicher Hınsıcht der Unterschied ist zwıschen einem reıin innerweltlichen
Humanısmus DZW. einem Humanıtarısmus, der 1mM aubensleben eın Hındernıis S1e. für
dıe Selbstverwirklıchung des Menschen., und eiıner Jleresa VO  = Avıla eigenen Humanıtät, dıe
deswegen ZUT vollen Menschlichkeit heranzureıfen vermochte, weıl SI1E In ott ihre urzeln
hat

„Durc den christlichen Glauben gelangte leresa eiıner Humanıtät, dıe In ott N-
kert und somıt krısenfest und beständıg WAar.  . (S 438) DiIie erl. zeıgt 1m NscChIu dıese
Grundaussage thesenartıg auf, welche inhaltlıchen Aspekte In dieser Aussage berührt SINd.
Eınıge Zıtate, Jeweıls den einzelnen Ihesen zugeordnet, können och einmal dıe Grund-
züge der teresianıschen Spirıtualität ernellen

Teresa nahm sıch In ihrer Geschöpflichkeit „Jleresa Wal ıne außergewöhnlıch selb-
ständıge Frau, doch S1E Wal NIC| ‚autonom:.'. S1e vertraute nıcht 1L1UT auf ıhre eigenen Kräfte
Im Gegenteıl, S1e. War sıch zutie{fst bewußt, als eschöp In eiıner radıkalen Abhängigkeıt
VON ott stehen, dem S1e alles verdanken Und weıl S1e 9anz auf ott vertraute,
deshalb konnte S1e schhıeßlich uch auf sıch vertrauen“ S 438)

Teresa ahm die göttliche N: „Nach iıhrer Bekehrung überhe ß sıch Jleresa immer
vollständıger der (nade (jottes. Wıe alle Heılıgen, verhielt S1IE sıch dabe1ı rezeptiV, nıcht
DassıV. Rezeptivıtät besagt hıer eın annehmendes und veriınnerlıchendes Wırken. das dıe e1-

Handlungen vertie und stärkt S1e ann er L11UTr als besondere Form der ARrRtı-
vität, als Ausdruck der Kreatıvıtät voll erfaßt werden, Was In den zahlreıchen Klostergrün-
dungen eindrucksvoll veranschaulıicht wıird“‘ (S 439)

Teresa lehte In Bezogenheıt auf Ott. ‚„‚Weıl SIC sıch VO  — ott grenzenlos gelıebt WUu  S,
konnte S1e grenzenlos hebenTeilüberschriften: Die Persönlichkeit der Heiligen - Die Heilige in ihrem gesellschaftspoli-  tischen Umfeld — Die Heilige in ihrem Umgang mit ihren männlichen Mitarbeitern und  Vorgesetzten — Die Heilige in ihrem religiösen Umfeld. Die 2581, manchmal zu kleinen Ex-  kursen ausgeweiteten Anmerkungen zeigen, mit welcher Belesenheit die Verf. alles mit-  einbezogen hat, was bisher zu Leben und Werk der Heiligen Teresa geschrieben worden ist.  Man könnte jedoch stellenweise den Eindruck gewinnen, als käme es der Verf. zu sehr dar-  auf an, möglichst viele Meinungen anzuführen und allen Interpretationsversuchen gerecht  zu werden; was dann allerdings für den Leser den Vorteil hat, daß er auf Veröffentlichun-  gen stößt, die ihm bisher entgangen sind. Dennoch werden wir bei der Lektüre immer wie-  der zum „Formalobjekt“, zur durchlaufenden Perspektive ihres Werkes zurückgeführt: Hu-  manität und Glaubensleben.  In einer „Abschlußreflexion“ wird auf 24 Seiten sehr präzise dargestellt, was das Grundan-  liegen des Buches ist: herauszuarbeiten, wie Teresa von Avila einen Weg gefunden hat, die  Spannung zwischen Gottesbeziehung und Menschennähe in ein positives Spannungsver-  hältnis zu bringen, in eine Polarität, wo das eine vom andern lebt. Unter dem Leitwort  „Humanität durch Gottesbeziehung“ (S. 437) stellt die Verf. deutlich heraus, wie groß in  geistesgeschichtlicher Hinsicht der Unterschied ist zwischen einem rein innerweltlichen  Humanismus bzw. einem Humanitarismus, der im Glaubensleben ein Hindernis sieht für  die Selbstverwirklichung des Menschen, und einer Teresa von Avila eigenen Humanität, die  deswegen zur vollen Menschlichkeit heranzureifen vermochte, weil sie in Gott ihre Wurzeln  hat.  „Durch den christlichen Glauben gelangte Teresa zu einer Humanität, die in Gott veran-  kert und somit krisenfest und beständig war:“ (S. 438). Die Verf. zeigt im Anschluß an diese  Grundaussage thesenartig auf, welche inhaltlichen Aspekte in dieser Aussage berührt sind.  Einige Zitate, jeweils den einzelnen Thesen zugeordnet, können noch einmal die Grund-  züge der teresianischen Spiritualität erhellen.  1. Teresa nahm sich in ihrer Geschöpflichkeit an. „Teresa war eine außergewöhnlich selb-  ständige Frau, doch sie war nicht ‚autonom‘. Sie vertraute nicht nur auf ihre eigenen Kräfte.  Im Gegenteil, sie war sich zutiefst bewußt, als Geschöpf in einer radikalen Abhängigkeit  von Gott zu stehen, dem sie alles zu verdanken hatte. Und weil sie ganz auf Gott vertraute,  deshalb konnte sie schließlich auch auf sich vertrauen“ (S. 438).  2. Teresa nahm die göttliche Gnade an. „Nach ihrer Bekehrung überließ sich Teresa immer  vollständiger der Gnade Gottes. Wie alle Heiligen, so verhielt sie sich dabei rezeptiv, nicht  passiv. Rezeptivität besagt hier ein annehmendes und verinnerlichendes Wirken, das die ei-  genen Handlungen vertieft und stärkt. Sie kann daher nur als besondere Form der Akti-  vität, als Ausdruck der Kreativität voll erfaßt werden, was in den zahlreichen Klostergrün-  dungen eindrucksvoll veranschaulicht wird“ (S. 439).  3. Teresa lebte in Bezogenheit auf Gott. „Weil sie sich von Gott grenzenlos geliebt wußte,  konnte sie grenzenlos lieben ... Da ihre Stärke in Gott selbst begründet war, legte sie kei-  nen Wert darauf, vor den Menschen ‚groß‘ zu sein. Eine innige Freundschaft mit Christus  befähigte sie dazu, alle unnötigen Bindungen aufzugeben und über die größten Hindernisse  hinweg ihren Weg zu gehen. ...“ (S. 439{f.).  4. Teresa lebte durch Gott in Bezogenheit auf die Menschen. „Teresa wußte, was Freund-  schaft heißt. Sie liebte die Menschen mit einer Herzlichkeit, die in der Gottesbegegnung  geläutert und gereift war. Sie ließ sich radikal auf die anderen ein, auf ihre Gefühle, ihre In-  teressen, Sorgen und Probleme. Da sie mit ihrem tiefsten Verlangen ins Reine gekommen  war, erfuhr sie dabei weder sentimentale Verwirrungen noch eine Ablenkung von ihrem  großen Sendungsauftrag“ (S. 440).  5. Teresa gelangte in der Gottesbegegnung zur humanitas. „Teresa ist durch intellektuelle  und moralische Bildung, durch Lebenserfahrung und Erziehung, vor allem aber durch eine  außergewöhnliche Gottesnähe zur Reife der Persönlichkeit gelangt. Die Begegnung mit  105Da iıhre Stärke ın o selbst begründet WAdl, egte S1e ke1-
1CN Wert darauf, VOT den Menschen ‚groß’‘ sSeInN. Eıne innıge Freundschaft mıt Chrıstus
befähigte S1C dazu, alle unnötigen Bındungen aufzugeben und ber dıe größten Hındernisse
hinweg iıhren Weg gehen (S 439 f.

Teresa lebte durch ott In Bezogenheit auf dıie Menschen. „Jleresa wußte, W ds>s Freund-
schaft he1i1ßt S1e hıebte dıe Menschen mıt eıner Herzlichkeıit, dıe In der Gottesbegegnung
geläutert und gereılft Wal S1e 1eß sıch adıkal auf dıe anderen ein, auf ihre Gefühle., iıhre In-
eresSsSeN! Sorgen und TODIEME [a S1e mıt ıhrem t1efsten Verlangen 1INns Reıne gekommen
WAdIl, erfuhr S1e dabe!ı weder sentimentale Verwırrungen och ıne Ablenkung VO iıhrem
großen Sendungsauftrag‘‘ (S 440)

Teresa gelangte In der Gottesbegegnung ZUF humanıltas. „Jeresa ist durch intellektuelle
und moralısche Bıldung, durch Lebenserfahrung und Erziehung, VOTI em ber durch iıne
außergewöhnliche Gottesnähe ZULI Reıfe der Persönlichkeit gelangt. Dıe Begegnung mıt
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ott ermöglıchte ihr immer mehr., ‚sıe selbst‘ Se1IN. ıhre Vorzüge spontan und einfach ZUul1

Geltung bringen. Mıt ogroßer innerer Freiheıit und unter dem Antrıeb der göttlıchen
(inade entfaltete S1e ıhre menschlichen und fraulıchen Talente hne sıch VO  = formalen Be-
stımmungen und (Jesetzen einengen lassen“ S 441)

Die humanıtas drückte das ıld Christi In Teresa AU.:  A „Jeresa WAarTr ıne FTau, dıe den Er-

tolg sehr intens1IV erfahren hat Von vielen wurde S1e verehrt, bewundert und gelıebt. och
in ıhrer innersten Gesinnung 1e ß S1e sıch davon nıcht beeindrucken. Sıe INg 1mM Gegenteıl
bewußt den Weg der Selbstverleugnung und WaTl bereıt, AUS 1e€ ott und den Men-
schen leiden“ (S 442)
An dıesem In der Abschlußreflexıion usammenfassend aufgezeigten geistlıchen Weg der hl
leresa wıird deutlıch, daß der erT. gelungen Ist, auf der Basıs gründlıcher historischer
Untersuchungen den Leser einzuladen, leresa VO  — V11a och besser kennenzulernen und

Felıx SchlösserAnregungen für seıne eıgene persönlıche Spirıtualität finden

LUBICH, Chılara Bel ott Un den Menschen. Betrachtungen und Bılder. München 1996 Ver-
lag Neue Stadt. 132 S Q2CD., 29,80 35  -351-
LUBICH, Chıara Jeder Augenblick Ist eın Geschenk. Betrachtungen über das Leben 1Im eiz
el ılfen ZU christlıchen en München 1996 Verlag Neue S 9 geDb.,

16,80 3  -346-
Diıe Italıenerın Chıara Lubich (* machte sıch 1mM katholıschen Raum VOTI allem als DBe-
gründerın der Fokolarbewegung eınen Namen. In den vorliegenden Büchern, dıe sıch gul
als Geschenk eıgnen, sınd exte und Gebete gesammelt, dıe S1e verfaßt hat und dıe ıhre
tıefe Gottesbeziehung Zzu Ausdruck bringen.
Das ıne uch „Be1 ott und den Menschen“ hat dıe Gotteserfahrung ın der Welt Zu

ema Es ist reich bebıildert, un der Leser findet nıcht 11UT nachdenkenswerte orte, S0OI1-

ern uch ansprechende Farbbilder. C‘hıara Lubichs t1efer Glauben den Gott, der dem
Menschen In Liebe egegnen wiıll, omm 1er augenfällıg ZU Ausdruck Ihn lhıeben und
dıese LJebe dıe Menschen weıterzutragen, versteht S1e als dıe große erufung des Christ-
Se1INS.

Der zweıte and „Jeder Augenblick ıst eın Geschenk“ Nı ıne Ermutigung ZU en 1mM
CLZ Er ordert immer wıeder den Leser azu heraus, cdıe Sıtuation, In der der Mensch
ste als solche anzunehmen. och ist der Mensch uch herausgefordert, wachsam se1ın

(jottes Wıllen verstehen und ıhm nachzukommen. Neben Chlara Lubich kommen hıer
uch andere grobe Chrısten Wort, unfier ıhnen Theresıia VO  —_ LAISICUX, Dietrich Bonhoef-
fer und aps Johannes

Die großben Ihemen der Chlara Lubıich sınd immer wıeder dıe (Jottes- un: dıe achsten-
hebe ott hat den Menschen unendlıch gehebt und WIT sınd aufgerufen, uUNsSeCeTCII Miıt-
menschen heben. Dıiıe Selbstlıebe omMmm' el eın wen1g KUTrZ, daß Leser mıt
eiınem Helfersyndrom Gefahr laufen, sıch durch iıne Z konsequente Befolgung der Ap-
pelle dıe Nächstenlıiebe eın Burn-out Syndrom das Ausgebranntseıin der Persönlichkeıit
aufgrund fehlender Selbstlıebe zuzuzıehen.

Auf der anderen Seıte jedoch sınd dıese exte VO  - einem unendlıchen Vertrauen
Z ott Warum nıcht seinen Wıllen geschehen lassen enn gereicht dem Menschen
Z uten, erklärt C‘hlıara Lubıich überzeugend. Man sollte den Appell ZU 1ebevollen
Engagement In Kırche und Welt als Antwort auf (Jottes Vorauslıebe sehen, annn werden
dıe orte der (CGiründerın der Fokolarbewegung kostbarem Brot, das der eigenen Person
WIE uch den Mıtmenschen ZU egen ist Raymund Fobes
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und Kxegese

J ISCHLER, regor: Und ‚ott schrıeb... So verstehen S1e dıe München 1996 Kösel-Ver-
Jag 231 S, K 29,80 3-  z
Nıcht 9anz Unrecht wırd oft darüber geklagt, daß wenıge Bücher und Autoren
gäbe, dıe verständen, dıe Ergebnisse wıssenschaftlicher Bıbelauslegung theologısch N1IC
vorgebildeten Leserinnen und Lesern zugänglıch machen. Das trıfft auf den Verfasser
vorlıegenden Buches, der als Studiendirektor einem Gymnasıum unterrichtet und schon
verschiedene Bücher relıg1ösen Themen publızıert hat, gew1ß N1IC| Als erfahrener
Lehrer und Pädagoge weı1ß dıe Schwierigkeiten nıcht 11UT Junger Menschen, dıe alten
exftfe der Bıbel verstehen und deren Bedeutung für das en begreıfen.
eın uch welıst eınen erfolgreichen Weg, WIE INa dıesen Schwierigkeiten hne WIS-
senschaftlıchen Apparat und hne gelehrte Fachsprache begegnen annn Es g1bt In leicht
lesbarer Welse Antwort auf olft gestellte Fragen WI1IE „„‚Warum 1eß oah dıe Dınos nıcht

&S WasIn dıe Arche‘“, ‚„„War Jesus eın Jrotzkopf?‘ Dari eın Evangelıst Legenden erzählen?‘
geschah UOstermorgen?“, )esus, WCI War wiıirklıch und Was wollte eigentlich?“,‚Adams Rıppe oder arwıns Affe?*

Herausgekommen ist dabe1 eın kundiger Reıiseführer In dıe weıthın fremde Welt der Bıbel,dessen Lektüre Freude bereıtet. Das uch ist ıne SC Hılfe für alle, dıe iıhren eigenen /u-
Sang AA „Buch der Bücher“ suchen. Franz arl Heınemann

Glaube un Öffentlichkeit. aNnrbDuc| für bıblısche Theologie, 11 Neukırchen-Vluyn1996 Neukırchener Verlag. VUIL, 264 SE K, 68:— 5-/887-1605-3).
ITheologıie un Kırche tun sıch nach WIE VOT schwer 1M sachdıenlichen Umgang mıt den Of-
fentlichkeiten In den modernen Massengesellschaften. Die bıblısche Botschaft ber ıchtet
sıch dıe Offentlichkeit. Deshalb ist notwendiıg, daß Theologıe und Kırche versuchen,In ANSCMCSSCHNECT WeIlse auf dıe eue Mediensituation reagleren. Das IT „Jahrbuch für
Dıblische 1 heologıe“ ıll einen Beıtrag Dıalog und OrJjentierung In der gegenwärtigenDıskussion eısten. Dıiıe ersten TE eıträge befassen sıch mıt dem Problem VO  — Glaube undÖffentlichkeit In bestimmten Kontexten (D Falcke berıichtet ber das Verhältnıs VO  S
Kırche und Offentlichkeit In der DD undz nach der Wende Wıe das Evangelıum sıch
In der koreanıschen Mınjung-Theologie kontextualisiert hat, stelltS Lee-Linke dar. Der
Soziologe Gabriel beschreıbt „Relıgıon und Kırche 1mM Splegel- und Dıskursmodell VO  —
Offentlichkeit‘‘ In fünf Aufsätzen geht bıblısche Perspektiven 1mM 1C auf Glaube
und Öffentlichkeit (II) Miıt der Beziıehung vO  —; Amt und Öffentlichkeit beschäftigt sıch
KRüterswörden, während Gerstenberger ach der Öffentlichkeit des age- und ank-
hedes In der vorexılıschen und exılısch-nachexıilischen eıt rag ach Stemberger War
dıe Jora keineswegs Jjedermann 1mM udentum zugänglıch, nıcht einmal jeder Synagogenge-meınde. Dıiıe bıblısche Relıgion wurde VOT allem UTC| dıe täglıche Praxıs weıtergegeben.rst nach CHhr. rabbıiniısche Werbung dazu, daß Schriftrollen uch häufiger In Pri-
vatbesıtz kamen. Es sollte och lange dauern, DIS dem Rabbinat gelang, das Judentum
eıner Gesellschaft machen, dıe dıe Jlora zentriert ist und In der dıe Jlora tatsächlıch
eın öffentliches Gut Ist. Auf dıe Bedeutung der Offentlichkeit für Jesus mac!| Stege-
INann aufmerksam. Bevor Beıspıel des MkEv dıe lıterarısch-theologische Absıcht In
der Beschreibung des Ööffentliıchen Auftretens Jesu und den sozlalgeschichtlichen Ort dar-
stellt, Von dem her S1C plausıbel wird, geht grundsätzlıch auf den Stellenwert der Offent-
lıchkeit In der antıken mediterranen Kultur eın Der Evangelıst verste sıch als der allwıs-
sende Autor. Was VO  S seliner Sıcht abweıiıcht, gılt ıhm als Unverständnıs, Blındheıit der Sarböswillige Verzerrung. Das MkEv erzähle VO Versagen der Jünger, alle Christusgläu-bıgen ZUr mkehr aufzurufen. Im Blıck auf das öffentliche Ansehen esu selen WEel C:
fentlichkeiten unterscheıden: dıe jüdısche und dıe der römiıschen Herrschaft mıt ihren
Vasallenfürsten. esu Verhalten habe Wal keıne spezıfısch relıg1onsgesetzliche Be-
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stımmungen verstoßen, wıch ber VON Verhaltensweisen ab, „dıe In der Jüdıschen Offent-
lıchkeıit weıthın als eıl der allgemeınen Scham-und-Schuld-Kultur In Geltung standen“

Da dem Zeugni1s des MkEv dıe römiısche Besatzung prımär Jesus
VOT'  SC sel, WECN1 uch eın entsprechendes Interesse In der Jüdıschen Elıte ıne Rolle
gespielt en könnte, ist unwahrscheınlıch. Schottroff sucht AUS feministisch-be-
freiungstheologıischer Sıcht zeıgen, daß Jesus ın seıinen Gileichnıissen Verborgenes Öf-
fentlıch macht SO macht das Gleichnıs VO  e den arbeıtslosen Tagelöhnern dıe Brutalıtät des
Arbeıtsmarktes sıchtbar. ott soll 1mM Alltag der Letzten sichtbar werden für das
olk Theologıe und Offenbarung (Jottes dürfen nıcht VO Alltag werden. Das
Gileichnis VO  S der suchenden Frau (Lk 15,8—10) mache dıe Öökonomische Abhängigkeıt der
Frauen VO eld sichtbar. DIe Freude dieser Frau mıt ıhren Nachbarınnen ält ott Of-
fenbaren. In Abschnıitt I11 geht NCUSCWONNCNC Öffentlichkeit. Luther un dıe ÜDrI1-
SCH Reformatoren stelilten dıe urz erfundene Buchdruckerkunst In Form VO  — Flug-
ättern, Bıbelübersetzungen SallZ In den Dienst ihres Anlıegens. Das Druckmedium
wırd Urc| das gepredigte Wort in seıner Wırkung verstärkt Dıe Reformatıon ist somıt mm
Medienere1gn1s, W1e Hamm feststellt. Diıe öffentliıche Selbstdarstellung der Kırche zeıgt

Stöhr Beıspıel der Kırchentage auf. Aktuelle Fragen (IV) beschlıeßen das Jahr-
buch. Ohr Schroeder referiert dıe Beıträge der abschließenden drıtten Jahrestagung des 1N-
terdıszıplınären und interkonfessionellen Forschungsprojekts 99:  1 an eology“ VOIN

()ktober 1994, das unter dem Tiıtel „Mac'! und Gerechtigkeıt” ach Ansätzen ZUT Neu-
konzeption eiıner Bıblıschen Theologıe SUC| DiIie Partızıpation bıblıscher Theologıe den
unterdrückerischen Machtstrukturen der neuzeıtlıchen Wissenschaft WIT dıe rage auf, ob
der ott der Bıbel diıese verursacht habe Eıne Analyse der bıblıschen extfe und der g -
genwärtigen Wirklichkeit bewelst indes, daß der Gott der Bıbel dıe ungerechten Struktu-
ICcH überwındet. Baldermann betont 1n seinem otum beım Hearıng des Bıldungsaus-
schussses 1mM Potsdamer Landtag ZUT Eınführung des Pflichtfache: LER den diakonıschen
und offnung stiıftenden (harakter des Religionsunterrichts. Es folgen 1Nne tellung-
nahme VO  — Chr. em ZUT Diskussion dıe Christenlehre LER Religionsunterricht
und eın Interview mıt Krauss VO  — der Taurus-Fılm mbH CO der als Theologe mıiıt
der Verfilmung der Bıbel befaßt ist Schließlich SUC uC dıe vorausgehenden Be1-
T bündeln, zusätzlıch konkretisieren und Konsequenzen für das Handeln der Kır-
hen zıehen, dıe ın Öökumeniıscher Handlungsgemeinschaft ıhre eigenen Institutionen
N1IC| wichtiger erachten sollen „als dıe gemeiınsame erantwortung für dıe Welt DZW. für dıe
jeweılıge ogrößere Offentlichkeit“ (243 Das Jahrbuch bletet viele CUe Impulse für ıne
Bıbliısche Theologıe, dıe nıcht 11UT dıe EXegese, sondern zugleıich dıe systematısche, ber

Heınz (HEseNuch dıe praktısche Theologıe umfalßt

ÖBERLINNER., LOTEeNZ: Die Pastoralbriefe. Drıtte Folge: Kommentar zZUmM Titusbrief. Reihe
Herders theologıischer Kommentar Z7u Neuen Jestament, ] V Freıiburg 1996 erder.
X , 209 S., ILnr 74 — 3a  S
Wıe dıe Auslegung Oberlinners ze1ıgt, stehen dıeselben Probleme, dıe den Verf. dazu VCI-

anlabten, und Tım schreıben, uch hınter dem Tıitusbrief. Auch dıe Art der Pro-
blemlösung ıst dieselbe. Deshalb können zentrale Fragen der Pastoralbriefe Il Past) ın re1l
Exkursen zusammenfassend dargestellt werden. Der erste Exkurs ist den Irrlehrern In den
Gemeıhunden der Past gewıdmet (52—73) Ausgangspunkt der Betrachtung ist dıe esTtstel-
lung, daß WE Ihemen dıe Past bestimmen: Gemelndeordnung und Ketzerpolemik. Dıie
drohende DZW. 1mM Eınzelfall schon eingetretene paltung In den (GGemelnden infolge VO  —;
Lehrunterschieden in wichtigen theologıschen Fragen soll N1IC! argumentatıv, sondern
UrC| admınıstratıve, kiırchenamtlıche und gemeindeorganısatorıische Entscheidungen
überwunden werden. Als Kernsatz der Auseıandersetzungen annn das Bekenntnis der
egner, dıe Auferstehung se1 schon geschehen @ Tım 2.118)% angesehen werden, mıt der dıe
Aufgabe der Parusieerwartung einhergeht. Mıiıt der Enteschatologisierung des uler-
weckungsglaubens sınd dıe asketischen Forderungen der Irrlehre (Verbot heıraten und
eTrZiCc| auf bestimmte Speisen, 1ım 4,3) verbunden. Dagegen argumentieren dıe Past
schöpfungstheologiısch. Weıl dıe Schöpfung dem Wıllen (jottes entspricht, ist S1e als (Janzes
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gut DIe Irrlehre ist zweıfellos VO  s Jüdıschen und Jjudenchristlichen, ber uch VonNn Vorstel-
lungen beeinflußt, dıe AUSs gnostischen Systemen des Z JIhs bekannt sınd. Deshalb S1e
Oberlinner In den Irrlehrern Vertreter eıner Frühform christlicher (1nOSsIsS. Die Z/uordnungder Gemeindemitglieder, dıe der Irlehre anhängen, 2A00 gnostischen Bewegung lasse sıch
Urc weıtere Anhaltspunkte In den Past bestätigen. S1e zeıgt sıch In iıhrer Stellungnahme
ZUT Frau In der Gemeinde, ın eiıner Akzentulerung der Gehorsamsforderungen, In
der Betonung der Menschwerdung esu und In den Bekenntnisaussagen, dıe einerseıts dıe
unıversale Geltung des göttlıchen Heılswillens und andererseıts des Erlösungswerkes esu
Chrıstı als Selbsthingabe für alle unterstreıichen. All das sınd Reaktionen auf InNe theologı-sche Entwicklung, dıe später ZUT (Jnosıs führt Um dıe Irrlehrer bekämpfen, der
erTl. dıe tradıtionelle Ketzerpolemik eIN, dıe sıch In Lasterkatalogen nıederschlägt.
In seinem zweıten Exkurs geht Oberlinner auf das Verständnis vVOoO  —_ Gemeinde, Amt und
Kırche eın 74 -101). ährend In anderen Ekklesiologien des dıe theologische Begrün-dung domiıinıerend ist, geht den ekklesiologischen Aussagen der Past Konkretisıe-
TIUNSCH, dıe VO  — den praktıschen Bedingungen der Entstehungszeit her notwendıg ersche!1-
HNCN Die Kırche Ist eiınerseıts Heıilsgemeinde und anderseıts Instıtution, dıe ihrem AuftragIn der gegebenen Sıtuation gerecht werden muß Für dıe Past he1ißt das konkret dıe
Bekämpfung der Irrlehren und iıhrer Vertreter. Von 1er AdUus erklärt sıch auch. daß der erT.
einzelne Personen besonders herausstellt. dıe für dıe Erhaltung der „gesunden ] ehre“ VCI-
antwortlich sınd Das Haus, In dem der Gemeindevorsteher als „Hausverwalter (Gjottes“‘
fungılert, wırd deshalb ZUT grundlegenden ekklesiologischen Metapher. Im Haus (jottes
ber ist Gehorsam und Unterordnung Zeichen des echten Glaubens In der Gemeıunde o1btunterschiedliche Amtsträger.
Der erfl. favoriısıiert eindeutig das Amt des Ep1skopos gegenüber den Presbytern und
deren Funktionsträgern, dıe seiıner eıt och In den (Gemeılnden gibt 7u den ufga-ben der Dıakone und Dıakoninnen gehörten neben der Lehrtätigkeıt VOT allem sozlale und
karıtatıve Dıiıenste. Der Verrl. SUC diese ebenso WIe dıe Gruppe der Wıtwen In der Ge-
meınde In ihrer Bedeutung herabzumiındern. DiIe Wıtwen muUussen VO  —_ der Gemeıinde
terstützt werden und sınd deshalb dem Gemeiıindeleiter verantwortlich Der erT. hat dıe
Möglıchkeıt, Frauen AaUus leıtenden Posıtionen verdrängen, dıe ıhm dıie Hausmetapher für
dıe Gemeıhunde eröffnete, voll SENUTZT SO verbiletet den Frauen ausdrücklıich dıie Verkün-
dıgung. Das es ber ist AUuSs der geschichtliıchen Sıtuation der Past erklären. Dem erTt.
IN NIC| darum, iıne bestimmte Amtsstruktur der Kırche installıeren. sondern
darum, das Evangelıum als Norm für dıe Kırche sıchern.

Wiıe Oberlinner In seinem drıtten ExkurszzeIeT, nımmt der er(T. der Past OTrga-ben AUS tradıtionellen Christusbekenntnissen auf, allerdiıngs nıcht, hne S1e redaktionell
gestalten. Für dıe Chrıistologie der Past sınd der Tıtel „KRetie un: der Begrıff „Epıiphanie“
VO  S besonderer Bedeutung. Beıde kommen AUs der hellenıstiıschen Welt Indem der erTl.
sowohl ott als uch Chrıstus „metter“ nenntT, ann verdeutlıchen, daß Gott sich In hrı-
STUS Jesus als der offenbart hat, der das Heıl er Menschen ıll Auf diıese Weise sınd
Theologıie und Chrıistologie untrennbar mıteinander verbunden. Mıt dem Erscheinen MI
st1, seıner Epıphanıe, ist ott als der Ketter der Menschheıt seiınem 1e1 gekommen. Ins-
gesamt stellt sıch dıe Chrıistologie der Past als der Versuch dar, mıt der Glaubenstradition
verantwortlich umzugehen. Mıt Blıck auf dıe Gegenwartsbedeutung der Past betont ber-
Iınner ın seinen abschlıeßenden „Rückfragen ZUT Auslegung der Pastoralbriefe‘*‘ (203 —209)

Recht, daß dıe Past eın für alle Zeıten geltendes Kırchenmodell präsentieren;: „S1e stel-
len uUunNs VOT dıe Herausforderung eines Lernprozesses, der letztlich zeigen soll, daß christlı-
che Gemeıiunden dıe Fähigkeıt und dıe Bereıtschaft aufbringen, iıhr Selbstverständnis und
ihren Anspruch sowohl In der JIreue ihrem Glauben als uch In der Verantwortung g -
genüber der Welt formen und formulıeren“

In seiınem dreibändıgen Kommentar bietet Oberlinner nıcht 11UT ıne gul begründete Aus-
legung der Past, sondern g1bt immer wıeder uch gulte Hınweise, WIEe deren Botschaft für
das christliche en eute fruchtbar gemacht werden ann Heınz (esen
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MITTMANN-RICHERT, Ulrıke Magnıfikat Un Benediktus. Die altesten Zeugnisse der Juden-christliıchen TIradıtion VO  — der eburt des Messı1as. er Wiıssenschaftliche Untersuchun-
SCH ZU Neuen Jestament, Reıhe, Tübıingen 1996 Mobr. VUIL, 303 Sır kt

08 ,— 3-16-146590-3).
DiIie neutestamentlıche Exegese hat bıslang allesn 95 das Magnıfıkat seiner theolo-
gischen Bedeutung entkleiden D Weıl INan as als Iradenten abgrundtief mıßtraut,
ann I1Nan sıch dem exfi NIC| unvoreingenommen nähern und ıh als eın altes Marıenlied
akzeptieren, sondern hält ıh für eiınen ursprünglıch nıcht chrıstlıchen Hext, der nıchts mıt
der Geburtsthematıik iun gehabt hat Thematisch und inhaltlıch gehört deshalb N1IC!
In seinen Jetzıgen Kontext hıneınn. Da sıch das Magnıfıkat geradezu vollständıg AUsSs AN-
spielungen auf das usammensetTZT, hält Ianl weıthın Tür eın künstlerisch wertloses
Machwerk hne jeden theologischen Tiefgang. Ahnlich ergeht dem Benedıktus Aus-
un ber erkun und theologische /ielrichtung der ymnen glaubt INan, alleın AUS dem
erzählerischen und hıstorischen Kontext erhalten Auf dıiıesem Hıntergrund biletet dıe
vorliegende Diıssertation ine methodische Neuorlientierung. DiIie Verf.ın rag zunächst na-
dıtıonsgeschichtlich ach der erkun des Gedankenguts, das In den Hymnen verarbeıtet
ist (I.) (Obwohl Psalmen o1bt, dıe ıIn der Motivkombinatıon dem Magnıifıkat weıtaus
näher stehen (LXX Ps ÖÖ; a.) als das Hannalıed @ Sam 9-  =:  , wırd L1UT dieses hın-
reichend beachtet Eınen wichtigen Schlüsse] ZU Verstehen des Magnıfıkats (Jes 12)berücksichtigt dıe Forschung überhaupt N1IC! DIie vielen Schriftverweise lassen JjedenSchriftkundigen eınen 1nweIls auf den Gesalbten Jahwes erkennen. Dem Benediktus l1e-
SCH dasselbe Komposıtionsschema und dıeselben mess1anıschen Quellen zugrunde WIeE dem
Magnıfıkat.
Mıt der Eıinsıcht In dıe Komposiıtionsstruktur der beıden ymnen ist das Krıterium für dıe
Lauterarkritik (IL.) Z um ursprünglıchen Benediktus gehören 1,68 {. /1—75.78,
während das Magnıfıkat 1mM jetzıgen mfang ursprünglıch ist. Dıie beıden Hymnen sınd
weder 1mM udentum noch spezıell In JTäuferkreisen entstanden Dagegen sprechen VOT
em TE alttestamentliche CX dıe einen zukünftigen DZW. endzeıtlıchen Geme1ımindelob-
preıs verheıißen. Das Magnıfikat vollzıeht den eschatologıschen uDbel: den das Danklıed ıIn
Jes ankündıgt. asselbe gılt für das anklıe der TIOsten (Ps 106 LXX), das In beıden
ymnen anklıngt, dıe den für dıe Heılszeıt angekündıgten über dıe Heraufkunft des
messi1anıschen Reıches bereıts In der Gegenwart vollzıehen Das ber ist In der damalıgeneıt alleın In der chrıstlıchen Gemeıiunde möglıch. Die ursprünglıche Fassung der Hymnenın Hebräisch welst auf das frühe Judenchristentum in Palästıina, vielleicht auf dıe Urge-meınde In Jerusalem hın Beıde ymnen haben ursprünglıch mıt dem mess1anıschen Ge-
burtsgeschehen tun (IV.) Sprecherin des Magnıfıkats ann 11UT dıe Mess1iasmutter Marıa
als heilsgeschichtlich exponıerte Gestalt SeIN. Nur S1e annn VO  S sıch N  9 daß ott
„Großes iıhr getan  .. hat (Lk 1,49) Denn 1mM 1st mıt „Großes tun  166 der ege (Gjottes
Handeln ın atur und Geschichte gemeınt. Marıa wıird Lea, der e1gentlichen Stammutter
Israels, auf dıe ab verwelıst, In überbietender Weilse als dıe utter dessen gegenüber-gestellt, der dıe eschatologische Vollendung der Geschichte des Volkes heraufführt. Jes
und Jes 91- unterstreichen dıese Aussagerıichtung. Jes beendet als SC} des ersten
Teıls des Buches eiınen Zyklus VON Geburtsweissagungen (Jes 7,14; 9,1 —6); ML —10) Daß Jes
9.1- pomtiert 1m Benediıktus verarbeıtet ist, legt nahe, 1M Jesajanıschen Geburtszyklusden interpretatorischen Schlüssel für beıde ymnen sehen.
Dıie Form der beıden ymnen entspricht der außeren TUKiIur der zeıtgenössıschen Jüdı-schen Poesıie, In der dıe früheren Strengen formalen Krıterien N1IC! mehr gelten (V.) In Del-
den ymnen sınd dıe Eınzelgedanken der Gedankenblöcke konzentrisch den theolo-
gischen Miıttelpunkt herum angeordnet, uch WECNN dıe Akzente unterschiedlich gesetztsınd: ährend das Magnıfiıkat dıe göttlıche elistia sıch preıst und den Anbruch des
mess1i1anıschen Reiches bejubelt und dabe!1 den Blıck fast ausschließlıch auf Gott richtet, STEe-
hen 1mM Benediktus der Mensch 1m Zentrum, dem ottes Heılshandeln gılt, und dıe Be-
deutung, dıe der Anbruch des messianıschen Reıches für dıe Gemeıinde hat €l sınd als
frühchristliche Psalmendichtungen In der alttestamentlich-jJüdischen Iradıtıon verwurzelt
(VI.)
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Wıe dıe Jexterklärung bestätigt, gehört das Geburtsmotiv ZU Bestandteiıl des frühestenchristlichen Tradıtionsgutes Dıie AdUus Jes /.14:; 91- und_ herausgewachseneReflexion über Sendung und Herkunft des Messı]as drängt schlıeßlich ZUrTr erzählerischenAusgestaltung und verdıchtet sıch ZUT Vorstellung Von der Jungfrauengeburt und der Zeu-
Sung AUSs Heıulıgem (jeist (VITL.) Für dıe redaktıionelle Funktion der Hymnen Ist bedeut-
Sdlhll, daß das Lob der durch Christus bewirkten Erlösung bereıts erklingt, bevor dıeser Inder Welt erscheınt. Wırd In den Hymnen dıe Geburt des Mess1]as In dem Inn als Evange-lıum begrıffen, daß S1E ıne nıcht mehr steigerungsfähige Eınwohnung Gottes bedeutet,erscheımnt 1UN das Wohnungnehmen Gottes selbst als Heılsbotschaft. Wenn as das Be-nediıiktus durch Zacharias sprechen Jäßt ann erinnert den Propheten Sacharja (aufgriechisch: Z/acharılas), der das Erscheinen des Davıdssprosses (3i8: 6,12) angekündıgt hatDem alten Sacharja wıird en gegenübergestellt, der das Erscheinen des VO Prophe-ten erwarteten Sprosses ankündıgt. In der Begegnungsszene zwıschen Marıa und Elısabethwırd dıe Schwangerschaft Elısabeths als Zeichen für dıe Erfüllung der Sohnesverheißungbezeıchnet. Der Marıensohn wırd durch dıe Exıstenz des Vorläufers legıtimılert.
Die vorgelegte Auslegung des Magnıifikats und Benedıiıktus, dıe Z.U)' eıl in scharfer Anus-einandersetzung mıt der bısherigen Forschung erfolgt, ist überzeugend. Sie korriglertmanches exegetische Vorurteıil, WOZU dıie Behauptung gehört, ber dıe Geburt esuhabe dıe Gemeıinde TSLT späat unter hellenistischem Eınfluß jubeln können. Heınz (HEsen

HOFIus, Otfried KAMMLER, Hans-Christian: Johannesstudien. Untersuchungen ZUT heo-logıe des vierten Evangeliums. en Wiıssenschaftliche Untersuchungen ZU NeuenJlestament, d.88 Tübıngen 1996 Mohr. 251 S., kt., Ö8,— (ISBN 3-16-146571-7).
Dıie sechs vorlıegenden Aufsätze zentralen Ihemen der ITheologie des Johannesevange-l1ıums JohEv) zeichnen sıch durch iıne gründlıche phılologische Jextanalyse und iıneExegese AUsS, dıe sıch prımär der internen Argumentationsstruktur der lexte orlentiert.

Hofıus zeichnet In seiInem ersten Beıtrag dıe Struktur und den Gedankengang des
Logoshymnus ach Der ursprünglıche AdUs ıer Strophen bestehende Hymnus ist durchge-hend durch das AUus dem bekannte (zestaltungsprinzıp des Parallelismus membrorum
geprägt Während dıe ersten beıden Strophen den LOgOS VOT seiıner Menschwerdung be-
sıngen, reden dıe beıden etzten Strophen vO  — selner Menschwerdung. Diıe Übereinstim-
INUNS VO  — Form und Inhalt welıst den Logoshymnus als hochrangıges Kunstwerk AU  N In Se1-
NC zweıten Artıkel legt Hofius Wel Verse (Joh 107. dUus, dıe ıne Anmerkung ZUT
vierten Strophe des Prologs sSınd, dıe In polemischer Auseinandersetzung mıt dem zeıt-
genössıschen Judentum betont, daß ausschlıeßlich Jesus Chrıstus dıe retitende OÖffenbarungGottes ist. Entsprechend wırd dıe Präexıistenz der Jlora und ihre Fähigkeıt, eW1gES Leben
vermitteln, entschıeden verneınt.
Dıiıe Auslegung des Nıkodemusgesprächs ist dıe einzIge Erstveröffentlichung vO Hofius.
Joh 51—-21 bılden nach seinem rteıl iıne integrale Eınheıt In der Begegnung mıt 1ko-
demus geht das ema der Wıedergeburt. ährend Jesus dıe Heilsnotwendigkeitder Neugeburt betont, behauptet Nıkodemus zweımal, daß ıne Neugeburt nıcht möglıchist Daraus erg1ıbt sıch theologısch, daß VO Menschen und seinen Möglıchkeiten her kel-
11C  — Weg 7U eschatologischen Heıl geben annn Die Notwendigkeit der Neugeburt entTt-
spricht der Notwendigkeit des Kreuzestodes esu und des Christusgeschehens insgesamtdas Voraussetzung für das Wırken des Geiılstes In der Welt ist b-8) DiIe Neu-
geburt besteht 1m Zum-Glauben-Kommen. Den Lesern soll 1M Nıkodemusgespräch VOT
Augen geführt werden, da selbst eın ensch mıt höchsten Qualıitäten des eschenks der
Neugeburt bedarf, hne dıe eın Heıl g1bt. Eıne freıe Entscheidung des Menschen gebe
6S hıer nıcht Der ensch bestätige vielmehr In der Annahme des Wortes se1ine Erwählung.Das entspreche uch dem prädestinatianıschen Dualısmus des JohEv.
ährend dıe Orte „und WCI mMIr kommt, den werde ich nıcht zurückstoßen‘“‘ (Joh037 fast durchgängıig auf dıe Sıtuation der Bekehrung hın gedeute werden, zeıgt Hofius
In seinem etzten Beıtrag mıt Gründen, daß 1er VO  — der Erwählung und Bewahrung
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dıe ede ist Um dıe Beziehung zwıschen Jesus Chrıstus und dem Geistparakleten aufzZzu-
zeıgen, exegesıiert (hr. Kammler eingehend dıe fünf Parakletsprüche und dıe übrıgen
Geistaussagen des Dabe1l ergıbt sich das einheıtlıche Bıld, daß der Gelst exklusıv
Jesus T1ISTUS gebunden ist Das einzıge 1e1 der nachösterlichen Sendung des Geılstpa-
rakleten ist CS, dıe Erwählten ZUul Erkenntnis des göttlıchen Gehemnisses der Person esu
und des Heıls führen Der vierte Evangelıst konzentriert seıne Geistlehre auf dıe Bezıe-
hung VO  = Wort und Glaube DiIe Parakletsprüche erheben den theologischen Anspruch des
Evangelısten, In seinem Evangelıum dıe autorıtatıve und unüberbietbare Erinnerung des
Geistparakleten dıe Selbstoffenbarung Jesu bıeten, dıe uch seinen Jüngern VOI-

Öösterlıch in iıhrem christologischen Inhalt und In ıhrem soteriologischen ınn verschlossen
W dl. Auch WE der Paraklet dıe Christen nach dem drıtten Parakletspruch ın dıe Gileich-
zeıtigkeıt mıt dem erhöhten Chrıstus versetzt, edeute das nıcht. daß dıe Chrıisten nıcht
das iıhnen vorgegebene Christuszeugn1s gebunden sSInd. das der e1s den Erstzeugen in
grundlegender und ausschlıießliıcher Weılse erschlossen hat Denn das Geistzeugn1s, das 1Im

nıedergelegt ist, ıst selbst Grundlage und Bedingung für dıe nachösterliche hrı-
stusgemeınschaft. Der Heılıge Geilst wırd deutlıch als göttlıche Person verstanden, dıe
ihrem Wesen und rsprung nach SanzZ auf dıe e1te des Vaters und des ns gehört. Weıl
der (e1lst das Heilswerk Chriıstı ach seiner subjektiven Seıte ZU 1e1 e deshalb ist
seın Wırken heilsnotwendıg. DiIie übrıgen Geılstaussagen des JohEkEv stehen 1mM vollen Eın-
ang mıt der Relationsbestimmung VO  — Geistlehre und Chrıistologıe der Parakletsprüche.
In seinem abschließenden Aufsatz Joh 20,30 bezieht Kammler dıe Zeıichen. dıe Jesus

hat nıcht auf dıe Wundertaten Jesu., sondern auf dıe Selbsterweıise des Auf-
erstandenen VOI seinen Jüngern In 20,19 —29 Mıiıt den Wundertaten esu haben dıese Ze1-
hen VOT em den Offenbarungscharakter geme1nsam. Joh 20,30 SEe1 olglıc keıne Za
sammenfTfassung des Evangelıums, sondern gebe das 1e] und den WEeC| der
Ostergeschichten DiIe Leser sollen sıch daran erınnCI daß iıhr laube bleibend auf
das Zeugn1s der Erstzeugen angewlesen ist, welches seinerseıts In den einzıgartıgen Öösterl1-
hen Selbsterweisen des Auferstandenen gründet” Joh 20,30 So zugleıich zeigen,
daß siıch dıe Christologıie und dıe Soteriologıie des den Öösterlıchen Selbsterweisen
esu VOT den Jüngern verdanken. Nıcht alleın der Umstand, daß Joh 20,30 betont, daß
nıcht alle Zeichen In seinem uch aufgeschrieben sind, spricht jedoch afür, daß sıch dıe
Zeichen auf das Lebenswerk esu beziehen. Dıie Bedeutung der Jünger als TONZEU-
DCH der Offenbarung Jesu wırd dadurch nıcht geschmälert. DıIie vorgelegten Auslegungen
können 1m BanNzZCH dıe einleıtend geäußerte Überzeugung erhärten., daß das JohEv VO  - e1-
nıgen redaktionellen Texteinschüben und dem Nachtragskapıtel abgesehen das „Werk
eINeEs herausragenden urchristliıchen Theologen ist, der seinen Lesern In eindringlıcher
Weiıise Jesus T1ISTUS als ıhres auDens VOT ugen stellt“‘ %) Heınz (HEsen

MEISSNER, Stefan Die Heimholung des Ketzers. Studıen ZUI Jüdıschen Auseinandersetzung
mıt Paulus el Wissenschaftliıche Untersuchungen ZU Neuen lestament, 2. Reıhe,

Tübıingen 1996 Mohr. I 359 S 9 kt., 118,— 3E  S
Paulus bleıbt eıt se1nes Lebens Jude Dennoch gılt weıthın als Kronzeuge für eın sıch
als unıversale Gnadenrelıgion verstehendes Chrıstentum, das sıch VO  — einem als partıkula-
ristische Gesetzesrelıgion charakterısıerten udentum abgrenzt. Wenn eute chrıistliıche
Theologen dıese Sıcht korriglieren suchen, egegnen sS1e dem Paulus, der seınen Jüdıschen
Glaubensgenossen mancher (innerjüdischer) Polemik DIS uletzt solidarısch verbun-
den bleibt Meı1ıßner geht in seiner Heıdelberger Dissertation 11U11 nıcht darum, das Ver-
ständnıs des Paulus In der christlıchen Forschung darzustellen, sondern dıe 1C| jJüdıscher
Paulusforscher. Dabe1ı beobachtet eiınen Paradıgmawechsel: ährend dıie altere Jüdısche
Forschung in Paulus meı1st den eigentlichen (jründer des Christentums sah, der sıch VO

udentum entfernt a  ©: sucht dıe HECEUCTE jJüdısche Forschung ın 1mM udentum 1-

en Um das iıllustrıeren, stellt Meıßner nach eıner Einleitung d® 1m ersten Hauptteıl (2.)
Je {Iwa eın Dutzend Vertreter des en und des Paradıgmas VO  Z Wenn dıe Vertreter
des en Paradıgmas Paulus falsch werten, hegt das wen1ıgstens ZU eıl der damalıgen
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christliıchen ExXegese, dıe Paulus möglıchst VO udentum isolleren suchte Autoren des
Paradıgmas verstehen Paulus als iıne wichtige Gestalt In der jüdischen Geschichte

dem das Verdienst zukommt, dıe un VO ott sraels den Heıden gebrac| en
Der zweıte Hauptteıl (S3!) ist mehr systematisch-theologischer Natur. Der Darstellung Jüdı-scher Posıtionen einem zentralen IThema olg Jeweıls deren krıtısche Würdıgung, be1ı der
diese mıt der chrıstlichen Paulusexegese konfrontiert werden. €e]1 geht dem erTl. VOI -
nehmlıch darum, das „1deologiekritische Potentıal der Jüdischen Paulusexegese In bezugauf dıe chrıistlıchen Auslegungstraditionen aufzuzeigen‘“ (8.) Im Schlußkapıtel (4.) werden
dıe wichtigsten Ergebnisse der Tbeıt Zzusammengelragen, un wırd danach gefragt, wel-
hen Beıtrag S1e ZU chrıistliıch-jJüdiıschen Dıalog elısten können.
Es zeıgt sıch, daß dıe meısten jJüdiıschen Paulusforscher In Paulus keinen Apostaten mehr
sehen, der sıch ach der Chrıstuserscheinung VOT Damaskus VO udentum ZU Christen-
{u  3 bekehrte Diıiese und andere Visionen des Paulus heßen sıch besten auf dem Hın-
tergrun analoger ekstatıscher Erlebnisse In apokalyptisch-mystischen reisen des damalı-
CI Judentums erklären. Im Unterschied Zr alteren Jüdıschen Forschung, dıe sıch tärker

christologischen Hoheıiıtstiteln orlentierte, interessiert [Nan sich eute offenbar mehr für
Attrıbute und Funktion ottes, dıe auf Jesus übertragen wurden und dıe schon anderen
Heılsmittlern (Matatron a.) 1mM damalıgen udentum zugeschrıeben wurden. DDas erklärt,

schon dıe äaltesten uUunNns bekannten chrıistlıchen Schriften ıne Chrıstologie ent-
wıckeln, dıe Jesus ıne fast gottgleiche tellung zuschreıben, ohne iıh Jjedoch mıt ott
ldentifizieren.
Für chrıistliche WIEe Jüdısche usleger sStan: Jange eıt fest, daß Paulus das Gesetz abge-chafft habe Die aliur angeführten Argumente, das (Geset7 könne, Ja SO nıcht eiınmal

werden, halten indes krıtiıscher Prüfung nıcht stan Jüdısche Autoren raumen jedoch
eCc| ein! daß Paulus WIE andere Dıasporajuden manche JToragebote spirıtualısiert und

ethısıert hat ach Meıßner dürfte aum einem / weiıfel unterlıegen, daß Paulus VOTI dem
Hıntergrund der zeıtgenöÖssiıschen Jüdıschen Halacha für Heıden gesehen werden mMUsse
uUdısche Paulusforscher zweıfeln nıcht daran, daß Paulus ach Röm 11,26 dıe endzeiıitliıche
Rettung des SaNzZChH empiırıschen Israel 1m 1C a  e wofür allerdıngs das Christusbe-
kenntnis Voraussetzung ist Am wahrschemnlichsten SEe1 dıe Rettung UrC| den wıederkom-
menden Parusıechristus. Paulus jedoch 1mM Röm och davon überzeugt WAdIl, daß selbst
dıe Wıederkunft Chriıstı seiınen Lebzeıten erfahren werde., dürifte zweiıfelhaft SseIN.
Wenn dıe Heimholung des Paulus durch Jüdısche Forscher In dıe Jüdısche Glaubensge-
schichte 1mM Selbstverständnis des Paulus sachlıch begründet ist, ware In der lat dıe chrıstlı-
che Identität schwıeriger 1m Sinne eiıner Abgrenzung gegenüber Israel definıieren. Von
Paulus mussen sıch dıe Chrısten daran erinnern lassen, daß iıhr Glaube 1mM udentum WUlI-
zelt Dazu können uch dıe Beıträge Jüdıscher Gelehrter beıtragen, dıe iıhrerseıits dıe Vor-

Heınz (HEsSenaussetzungen für eıinen Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog verbessert en

Religionsphilosophie Christlicher Glaube Dogmatık

Dialog. Auf dem Weg ZAUMT: Wahrheıt und ZU (Glauben Dıjalog. Na putu do istıne VWeTE.
Hrsg. VO  —_ Frano PRCELA. Maınz 1996 Matthıas-Grünewald-Verlag 1.Gem.m. Nakladnı
Zavod lobıs, Zagreb, 420 S E 42 ,—
Der Begrıff „Diıialog“, In den etzten Jahren fast einem Odewor verkommen, wäre
eute wahrscheımlich hne eın (Gefühl des Unbehagens aum mehr gebrauchen WECNN

N1IC! immer wıeder Menschen gäbe, dıe In ıhrem en beständıg Dıalog suchen und
ordern würden. /7/u diesen Menschen mMu sıcherliıch uch der kroatıische Dominıkanerpa-
ter Augustin Pavlovıc geb gezählt werden, der abh 195() In verschiedenen kommunıi-
stiıschen Lagern interniert Wal und anschlıeßend des Landes verwıiesen wurde. Dıe Tre
des Exıls verbrachte hauptsächlıch ın Rom, der Internationalen Kommis;ion für
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dıe krıtische Edıtion der er des I homas VO  — Aquın angehörte. 1955 kehrte In
seıne eımat zurück. ort leıtet bıs eute dıe Carıtas-Stelle 1Im Konvent In Zagreb. Im
Maı 1995 erhıelt Pavlovıc den Jahrespreıs des „European circle®® für dıe Förderung der
Menschenrechte. Ihm ist 1U ıne Festschrift Sanz besonderer Art gew1ıdme worden, dıe
se1ın In Düsseldortf ebender Mıtbruder Frano Prcela herausgegeben hat

„Dıialog“ das ist jedoch nıcht 1L1UL der Tıtel dieses Buches Dıalog ist uch das ernste An-
lıegen des Herausgebers. on 1m Vorwort welst darauf hın, daß Dıalog „dıe Realıtät
UNSCTICS Mıteinanders schlechthın“ (S Nal Prcela MacC| dem Leser unmıßverständlıch
deutlıch, daß dessen Exıstenz, se1ın „Menschseın“” VO  z der Beziehung sıch selbst
und ZU anderen abhängt und jede Unfähigkeıt ZU Dıalog Gewalt un a0S
och dıese Feststellung alleın würde den vorlıegenden Sammelband kaum VO  — anderen
terscheıden. Besondere Bedeutung erlangt dieses Buchprojekt TSLT dadurch, daß atsäch-
ıch selbst ZU „Dıialog“ wIird. Diese Festschrift stellt nämlıch eın ohl bısher einmalıges
Projekt kroatisch-deutscher Verständıigung dar, und S1e ware hne dıe Zusammenarbeıt der
me1lst kroatıschen DZW. deutschen Autoriınnen und Autoren NIC| möglıch SCWESCNH. Bewußt
wurde VO  = ihnen das ema „Dıialog“ ausgewählt, aufzuzeıgen, dalß nach den Kriıegen
In Kroatıen und In Bosnien-Herzegowina dıe Bereıtschaft, aufeiınander zuzugehen, lebens-
notwendiıg ist Daß ihnen ıIn der schwierigen ase des Wiıederaufbaus uch CILG und kon-

Ansätze des Denkens nıcht 1L1UT erlaubt, sondern unentbehrlich erscheıinen, schafft
zwıschen den einzelnen Beıträgen ıne wohltuende pannung, hne daß S1Ce dabe1 das
(Janze aus dem Auge verliıeren.

Dem Herausgeber omMmMmM €e1 das Verdienst Z daß dıese pannung ausgehalten und
S1e nıcht AUS falsch verstandenem Harmoniebedürfnıs glätten versucht hat Theologische
und phılosophısche, lıterarısche und musıkalısche, hıstorische und psychologıische Ihemen
werden 1er interdıszıplınär zusammengeführt, konträre Ansätze In insgesamt acht The-
menbereıchen dıskutiert, unterschıiedliche Formen des Dıalogs vorgestellt.
Im ersten Themenbereıich, der den Tıtel BIBLICAn deutet Schenker dıe bıblısche
Aussage „Denn alle Völker gehen (noch) jedes 1mM Namen seıner Götter. Und WIT gehen
schon) 1M Namen Hs, UNSCICS Gottes, für immer und eW1g.‘ (Micha, Vers 5)) als Anynf-
forderung ZU Dıalog, .„all das In den vielen Relıgionen entdecken, W d> S1e  c VOI iıhrer
eschatologischen Zusammenführung „schon Jjetzt mıiıt der Relıgion Hs verbindet“
(S 26) Der vorhergehende Artıkel VO RebıicC „Der Mess1ianısmus 1im en lestamen
zeıgt dıe hıistorische Entwicklung des bibeltheologischen Messiasbegrilffes auf.

Der Tıtel des zweıten Themenbereıchs PHILOSOPHICA umschreıbt NUTr unzureichend
das ema der einzelnen eıträge, da dıe Autoren her philosophisch-theologischen Fra-
gestellungen nachgehen. So erortert Anzulewicz dıe „Anthropologıe des ertus Ma-
NUS als Ort des Dıalogs zwıschen den ‚sanctı‘ und ‚phılosoph1““,  c und Lasıc untersucht In
seinem Beıtrag dıe Wahrheitsdefinıtion ın der noch unveröffentlichten Korrespondenz ZWI1-
schen dem katholischen Phiılosophen Maurıice Blondel und dem katholischen Theologen
Reginald Garrıgou-Lagrange, dıe VO  — WEe1 unterschiedlichen Wahrheıtsbegriffen AaUSSC-
hen Hansjürgen Verweyens fundamentaltheologische Studıe „Gottes etztes Wort“ vVO  —

1991 interpretiert Eggensperger als Beıispiel für dıe „Aporıe der Theologıe 1m Dıalog mıiıt
der Phılosophie”.
Der erste Beıtrag des nächsten Themenbereıiches INTERDISCIPLINARIA thematisıert
das Verhältnıs VON (Natur)wıssenschaft und Relıigi0n. Der utor KusSar beschreı1bt dıe
neuzeıtlıchen Konflıkte zwıschen wissenschaftlıiıcher Forschung un! theologischen 'eltbıl-
dern. Am ohl bekanntesten „Fall Galıle1“ zeıigt CI, daß seı1ıt dem Zweıten Vatıiıkanıschen
Konzıil und besonders unter aps Johannes Paul 11 endlich ine betont dialogische en
der offizıellen Kırche Z (Natur)wissenschaft eingetreten sel, dıe In der Zukunft Be-
deutung gewinnen MUSSEe, eiınen Miıßbrauch VO  > Forschungsresultaten verhindern.

(Javrıc würdıgt ın seinem Beıtrag dıe Arıstotelesrezeption VO Albertus agnus und
dessen Unterscheidung VO  — Theologıe und Philosophie als Wel eigenständıge Dıszıplinen.
In seıner Betrachtung der spirıtuellen Erfahrung des Menschen versucht Szentmärtoniı
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eiınen Dıalog zwıschen Theologie und Psychologıe. Engel wagtl In seinem mıt Truch-
stücke‘“‘ überschriebenen Artıkel eiınen äaußerst spannenden Dıalogversuch asthetischer WIEe
theologıscher Art „ Zu Geschichtsverständnis VO Walter Benjamın und Heıner üller  CC
Beıde deutschen Schriftsteller gehen ach Engels Interpretation VO  s eıner unerlösten, 7C1-
störerıschen Welt dUS, In der dıe 1heologie nıcht vorschnell Antworten geben der Urc|
übertriebenen Erlösungsglauben iıne lethargısche Eınstellung polıtıschen kreıignissen g -genüber verursachen dürfe Vıelmehr hätte S1e 1ne Erinnerungskultur schalifen
Der vierte 1hemenbereıich IHEOLOGICA enthält den Aufsatz „Augustinus 1m Dıa-
10g mıt dem Modernismus“ vVOoO  _ KrISto, In dem eın psychologisches Porträt des Kar-
chenlehrers, ausgehend VOoO  — dessen „Confessiones“, entwirft In dem folgenden Aufsatz
schıldert Golub dıe hıstorischen und fiıktıven Gespräche mıt staatlıchen und kırchlichen
Würdenträgern seiner eıt des In Deutschland aum ekannten kroatıschen Denkers und
Theologen Jura] TIZanıc (1617/18 — 1683), dem der Herausgeber Prcela untfer dem 1he-
menbereıch OECUMENICA ebentfalls einen Beıtrag (über KriızZanıcs Denkschrıiuft „Della
Missıone In Moscovıa /1641/“‘) gewıdme hat, dessen moderne Vorstellungen VO eıner
konfessionellen „Eıinheıt In der Vıelheıit“ vorzustellen.

Dreı Dominıkaner nehmen 1mM nächsten TIThemenbereich LUDAICO-CHRISTIANA Stel-
lung ZU chrıistliıch-jüdiıschen Dıalog. ährend Engelhardt „einsame Dıaloge VOT dem
ersehnten Jüdısch-christlichen Dıialog“ thematisiert und Franz KOosenzwe1g, TNS Miıchel
und Dietrich Bonhoeffer erinnert, beschreıbt Eckert den gegenwärtigen an des
Dıaloges zwıschen en und Christen und untersucht den Beıtrag der katholischen Kırche

dıeser interrelig1ösen Begegnung. Als Wendepunkt 1m Verhältnıs zwıschen Kırche und
Judentum würdıgt Eckert besonders dıie Declaratıo „Nostra aetate*‘“ Radclıffe betont In
seinem Aufsatz „Das Geschenk der Erinnerung. Dıaloge mıt der Geschichte“‘ dıe Notwen-
dıgkeıt eıner Erinnerungskultur. Im Eriınnern S1e der derzeıtige Ordensmeister der 130=
mıinıkaner ıne polıtısche Dımension:; gesellschaftlıche Veränderungen werden TSL durch
Erfahrung möglıch. Er geht dabe1 VO  S den Berıchten eiınzelner Holocaustüberlebender und
ihren Schwierigkeiten dUus, mıt den Erinnerungen fürchterliche Erlebnisse und 1NC1I-
meßliche Leıden umzugehen.
OECUMENICA, der Tıtel des folgenden hemenbereıches, welst auf einen weıteren wıch-
tigen Bereıch der Begegnung und des Gespräches hın Bremer sıecht den Dıalog Sal „als
Grundprinzip der Öökumeniıschen Theologie“ d der er TODIeEemMe och erweıtert
werden musse. Daß gerade 1mM Bereıch der ÖOkumene jedoch immer wıeder mıt KRückschlä-
scnh und fehlender Dıalogbereitschaft rechnen ist, schıildert ere! Er krıitisiert das
„rätselhafte Schweigen“ ber Iıne Veröffentlichung VO  — 1992, dıe das ökumeniısche (rJe-
spräch ın Kroatıen Ördern wollte Es handelt sıch um wel Schrıiften vVO Ihomas VOoO  —
Aquın, dıe Pavlovıc 1Ns Kroatısche übersetzt und unter dem Tiıtel „Das Gespräch mıt den
rthodoxen und Moslems“ herausgegeben hat Bısher hat dıese Publıkation 1mM südslawı-
schen Raum aum Beachtung gefunden.
Den Prozeß VvVO  — 1946 den Erzbischof VOIl Zagreb, Alojzıe Stepinac,zseıner
geblichen Verbindung ZUr UstasSa-Bewegung beschreıbt Boeckh:; anhand der damalıgen
Presseberichte sıcht S1Ce dıe Gerichtsverhandlung als Schauprozeß, der iıhrer Meınung ach
das 1el verfolgt habe, das Ansehen der katholischen Kırche 1m kommunistischen aa
Tıtos schmälern. In diesem vorletzten Bereıich ON  EMPORANE legt ıls dem
Leser ıne autobiographıische Skızze VOI, dıe dıe Notwendigkeıt des ständıgen ernens VO  —_

Dıalog aufzeıgt, dıe ber uch dıe ust und Freude einer olchen eın en lang
haltenden Dıialogsuche spürbar werden läßt Aus seinen Erfahrungen ann ıls berich-
ten, daß AÄngste und Vorurteiıle durch dıe Bereıtschaft, sıch dem anderen öffnen, über-
wunden werden können.

Der letzte hemenbereıch greift dıese ansprechende Darstellung VO ıls WIEe-
der auf: Dıalog als Onkrefife Lebensgestaltung. So fragt Kusıc ach dem „Dıalog 1Im Kon-
text der zwıschenmenschlıichen Beziehungen” und S$1e In der Vernachlässigung des Dıa-
logs den TUN: für indıvıdualıstische und egolstische Gesellschaftsentwicklungen. Im
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1alog, 1mM Zuhören entdeckt (Grmi6 dıe „Sprache der Toleranz“ In einer säkularısıerten
Gesellschaft muß gerade das Christentum dıe Wertschätzung des Andersdenkenden VCI-

künden und den Dıalog suchen. Dıie Kırchen müßten sıch beispielsweıse uch mıt der ock-
musık auseinandersetzen, WIeE Bobas ausSIuhrt, einen „Ort des Dıalogs" mıt Jugend-
lıchen schaffen Eın AQrt des Dıalogs“ möchte uch diese Festschrift seın und den Leser
„auf den Weg ZUT Wahrheıt und Z Glauben“ führen Sıcher eın uch ann nıcht Into-
leranz, Haß und Gewalt In der Welt verhındern. Vielleicht rag ber dazu bel, daß WIT
ebenso dıiıskutieren, handeln, aufeınander zugehen, WIEe seın Tıtel VO  - uns ordert

Elıas Füllenbach1m „Dıialog”.

SACHAU, Rüdiger: Westliche Reinkarnationsvorstellungen. Gütersloh 1996 Chr. Kaılser/
(Gütersloher Verlagshaus. 339 S: Kn 08S,— 3=
DIie Verbreıtung des edankens eıner Wiıedergeburt spricht für dessen Anzıehungskraft in
der Moderne, uch und besonders ın der Moderne der westlıchen Kultur. Wenn nde
des Jahrhunderts fast eın Fünftel der Bevölkerung der westeuropälschen Staaten und
der USA iıne Reinkarnatıon glauben, muß dafür ründe geben.
DIe vorlıegende Untersuchung ist erwachsen dUus der rbeıt des evangelıschen (Gemeıunde-
pfarrers und des theologischen Lehrers Sıe ist zudem gepragt durch den Dıalog mıt vielen
Betroffenen, AUs dem ann schlıeßlich dıe wıissenschaftlıche Aufarbeıtung erwuchs, dıe im
Sommer 1995 der Universıtät Marburg als Dissertation ANSCHOMIMINCH wurde. DIe Arbeıt
überzeugt durch ıhren klaren Aufbau, der den fortschreıtenden Gedanken folgen 1äßt,
wobe1l eın ungeheuer weıtes eld bestellen ist.

In großen Abschnıitten wıird dıe elıgıon behandelt und dıe Moderne als Kondıtıon VO  —_

Relıgion; weıter gılt dıe verschıiedenen westlichen Reinkarnationsvorstellungen De-
handeln, dıe annn DIS den urzeln des un Jahrhunderts zurückverfolgt werden;
uch dıe geistigen ewegungen Rudolf Steiner und Shirley MacLaıine werden behan-
delt SOWIE dıe Reinkarnationstherapie Oorwa Dethlefsens:; Fallbeispiele, außerordent-
1C| Erfahrungen und sozlologıische Bezüge kommen ZUT Sprache.
Im etzten Abschniıtt werden dıe TENzZeEnN genannt, auf dıe diese Vorstellungen be1 der Be-
VCONUNg mıt dem chrıistlıchen (Glauben stoßen DiIe Eınmalıgkeıt VO Geschichte., Heıl und
na: wırd nıcht verschwiegen, uch WE S1e MIr wen1g betont ist un Urc| dıe
zuversıichtliıche Hoffnung auf den Dıalog mıt diıesen Vorstellungen sehr nıvelhert C1-

cheınt
TOLZ diıeser edenken ist dıe Untersuchung ın ıhrer Klarheıt und VO  — Eınsıchten, Be-
obachtungen und ugängen bedeutsam und dankbar egrüßen. Das übersichtliıche Ine
haltsverzeıchnıs macht S1e Z Arbeıtsbuch, Was uch für das umfangreıiche Literaturver-

Vıktor Hahnzeichnıs VO  —_ Seıten gılt.

PLACHER, ıllıam The Domestication of Transcendence. HOow odern Thıinkıng Ou
(G0od Went rong. Louisville, entucky 1996 Westminster John KnNOox Press. Z S > aper-
back, 21,— 0=  -X)
Der Relıgi1onsphilosoph Placher legt mıt seiner theologiegeschichtlichen Untersuchung
Zu Umbruch der Phılosophie und Theologıe 1im Jahrhundert zugleıich ein leidenschaft-
lıches ädoyer für dıe ungezähmte TO und Andersartigkeıt (Jottes VO  vl „Iranscendence
that fits OUT categorıies has been domesticated“ (10) Das Problem der Gegenwart ist für ıh:
wenıger das Unvermögen glauben als vielmehr „tne world characteristically trıvial
images of (XI)
Den Begınn diıeser Entwicklung sıeht 1mM Jahrhundert ntgegen den Meınungen der
zeıtgenÖssıschen Theologıe, dıe oftmals der TIradıtion eınen klassıschen Theısmus unter-
stellt, ruft Placher gerade dıe Tradıtion als Zeugen für eın nıcht-theistisches Denken der
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Iranszendenz ottes. Seine Auswahl, Ihomas VO  — Aquın, ean Calvın un Martın Luther,
mMa für Europäer vielleicht ungewöhnlıch anmuten, entstamm ber ohl dem Öökumenisch
weıteren Denken amerıkanıscher Theologen, NIC! der persönlıchen Zufälligkeıt eInNes eIN-
zeinen Theologen.
Diıe sozlalen und Öökonomischen Erschütterungen 1m Jahrhundert und dıe Infragestel-
lung der Gewıißheıiten der Kontext, In dem nach Ratıonalıtät gegriffen wurde, nach
Plachers Meınung wenıger AUSs Selbstsicherheit als vielmehr AUSs otaler Verunsicherung.
Ahnliches S1e In der zeıtgenöÖssıschen Theologıe, iınnerhalb der VOT allem dıie Pro-
zeßtheologıe 1mM Gefolge des Jahrhunderts sıcht und ihres erkenntniıstheoreti-
schen Optimısmus ablehnt und sıch selbst her der ostmodernen Theologıe zuordnet
SCH deren Bekenntniıs ZUT Fragmentarıtät des Erkennens.
eın Vorwurtf dıe moderne Theologıe, (Jott nach den eigenen Vorstellungen sehen,
ın „domestizıeren“ und für dıe eigenen Interessen gebrauchen, trıfft ber seiner Me1I1-
NUuNng ach dıe konservatıve Theologıe, dıe 1€e6S oft der femımniıistischen und Befreiungstheo-
logıe vorwirft, mındestens ebenso sehr selbst „ASs 1f the (10d of Amerıcan natıonalısm
free-market capıtalısm male hegemonYy WCIC NnOT al least much the product of theolo-
gıical functionalısm and therefore equalliy form of ıdolatry“ 16) er ıchtet sıch se1ın
Augenmerk uch nıcht deshalb auf das Jahrhundert, weıl 1er erstmals der besonders
STar Gott In herrschende phılosophische Vorstellungen gebrac der eigenen Interessen
diıenstbar gemacht werden sollte enn 1es hat immer gegeben, betont Placher S0O1l-
dern weıl sıch 1ler eın TUC| 1mM Denken vollzieht: dıe Erkenntnis der Iradıtıon ber Jrans-
zendenz un Immanenz ın ihrer gegenseıltigen Durchdringung ıng verloren, und erkennt-
nıstheoretische nmaßung und bürgerlıch trıylalısıerte Gottesbilder iraten dıe Stelle
Placher übt Schärfe, ber N1IC| polemiısche Krıtiık der Moderne, und bleıbt sıch dessen
sehr bewußt, daß keinen Weg zurück g1ibt: „We COU NOT back that WOT. ıf Wanl-
ted l and would NOLT want ıf could“‘ e1g Hervorhebung). Stattdessen SUC|

1ne LICUC ynthese und findet aiur 1Mm Denken der ITradıtion ber dıe Iranszendenz
Jessica Weısottes hılfreiche und notwendige Lektionen.

AÄLBUS, Miıchael: Die unbekannte Religion. Auf der uC ach dem Christentum Freıburg
1997 erder. 184 S 9 Kie. 26,80 3-451-  =
Der Verfasser, eute in führender Posıtion e1m ZDF. hat dort lange eıt hındurch Sen-
dungen mıt ezug relıg1ösen Ihemen mıtgeprägt. DiIie Beıträge des promovıerten heo-
ogen dabe1 urchweg VO  S einer aufgeschlossenen und zugleıch realıstisch bedacht-

Art gekennzeıchnet. (janz offenkundıg ewog ıh dıe gegenwärtige, besonders auf
der Nordhälfte der rde N1IC| eıchte Sıtuation VO  — Christentum und Kırche und ITa
IUNSCH mıt Menschen In dıesem Zusammenhang dazu, dieses uch schreıben. „Ich lerne
immer mehr VQ em Jüngere Menschen kennen, dıe In heftigen Suchbewegungen De-
griffen siınd. Dıie chrıistlıche Relıgıon ist dabe!I 1UT eines der vielen Angebote, dıe ihnen be-
SCENCN. Aber viele wenden sıch VO  — dıesem Angebot ab 1C. NUÜTL, weıl S1C mıt der Art und
Weise, WIE ıihnen kırchlicherseıts gemacht wırd, nıcht mehr 1e] der rein Sar nıchts
fangen können, sondern auch, weıl S1e eigentlıch Sal nıchts mehr darüber WIsSsen. Solche
Menschen hatte ich VOT ugen, als ich dieses uch chrıeb Meıne Absıcht WaTl CS,Transzendenz Gottes. Seine Auswahl, Thomas von Aquin, Jean Calvin und Martin Luther,  mag für Europäer vielleicht ungewöhnlich anmuten, entstammt aber wohl dem ökumenisch  weiteren Denken amerikanischer Theologen, nicht der persönlichen Zufälligkeit eines ein-  zelnen Theologen.  Die sozialen und ökonomischen Erschütterungen im 17. Jahrhundert und die Infragestel-  lung der Gewißheiten waren der Kontext, in dem nach Rationalität gegriffen wurde, nach  Plachers Meinung weniger aus Selbstsicherheit als vielmehr aus totaler Verunsicherung.  Ahnliches sieht er in der zeitgenössischen Theologie, innerhalb der er vor allem die Pro-  zeßtheologie im Gefolge des 17. Jahrhunderts sieht und wegen ihres erkenntnistheoreti-  schen Optimismus ablehnt und sich selbst eher der postmodernen Theologie zuordnet  wegen deren Bekenntnis zur Fragmentarität des Erkennens.  Sein Vorwurf an die moderne Theologie, Gott nach den eigenen Vorstellungen zu sehen,  ihn zu „domestizieren“ und für die eigenen Interessen zu gebrauchen, trifft aber seiner Mei-  nung nach die konservative Theologie, die dies oft der feministischen und Befreiungstheo-  logie vorwirft, mindestens ebenso sehr selbst: „As if the God of American nationalism or  free-market capitalism or male hegemony were not at least as much the product of theolo-  gical functionalism and therefore equally a form of idolatry“ (16). Daher richtet sich sein  Augenmerk auch nicht deshalb auf das 17. Jahrhundert, weil hier erstmals oder besonders  stark Gott in herrschende philosophische Vorstellungen gebracht oder eigenen Interessen  dienstbar gemacht werden sollte — denn dies hat es immer gegeben, betont Placher —, son-  dern weil sich hier ein Bruch im Denken vollzieht; die Erkenntnis der Tradition über Trans-  zendenz und Immanenz in ihrer gegenseitigen Durchdringung ging verloren, und erkennt-  nistheoretische Anmaßung und bürgerlich trivialisierte Gottesbilder traten an die Stelle.  Placher übt scharfe, aber nicht polemische Kritik an der Moderne, und er bleibt sich dessen  sehr bewußt, daß es keinen Weg zurück gibt: „We could not go back to that world if we wan-  ted to, and we would not want to if we could“ (2.215; eig. Hervorhebung). Stattdessen sucht  er eine neue Synthese und findet dafür im Denken der Tradition über die Transzendenz  Jessica Weis  Gottes hilfreiche und notwendige Lektionen.  AuLBus, Michael: Die unbekannte Religion. Auf der Suche nach dem Christentum. Freiburg  1997: Herder. 184 S., kt., DM 26,80 (ISBN 3-451-26197-9).  Der Verfasser, heute in führender Position beim ZDF, hat dort lange Zeit hindurch Sen-  dungen mit Bezug zu religiösen Themen mitgeprägt. Die Beiträge des promovierten Theo-  logen waren dabei durchweg von einer aufgeschlossenen und zugleich realistisch bedacht-  samen Art gekennzeichnet. Ganz offenkundig bewog ihn die gegenwärtige, besonders auf  der Nordhälfte der Erde nicht leichte Situation von Christentum und Kirche und Erfah-  rungen mit Menschen in diesem Zusammenhang dazu, dieses Buch zu schreiben. „Ich lerne  immer mehr - vor allem jüngere - Menschen kennen, die in heftigen Suchbewegungen be-  griffen sind. Die christliche Religion ist dabei nur eines der vielen Angebote, die ihnen be-  gegnen. Aber viele wenden sich von diesem Angebot ab. Nicht nur, weil sie mit der Art und  Weise, wie es ihnen kirchlicherseits gemacht wird, nicht mehr viel oder rein gar nichts an-  fangen können, sondern auch, weil sie eigentlich gar nichts mehr darüber wissen. Solche  Menschen hatte ich vor Augen, als ich dieses Buch schrieb. Meine Absicht war es, ... zu zei-  gen ..., daß die christliche Religion eine gute Religion ist, die ihnen helfen kann, und nicht  eine, die ihnen schadet“ (9). Diesen Sätzen war im Vorwort ein Hinweis auf das wahr-  scheinliche Überwiegen der negativen Elemente im sogenannten modernen „Fortschritt“  voraufgegangen („Ist es ein Fortschritt zu wünschenswerten und erstrebbaren Zielen?  Oder führt der Schritt fort von uns selber, läßt uns immer in die Entfremdung geraten? —  Ich neige dazu, mit einem vorsichtigen Ja dem Letzteren zuzustimmen“ [ebda.]. Nicht oft  haben Sätze eines Vorwortes mit wenigen Worten eine Position markiert, aus der dann der  ganze folgende Inhalt eines Buches so konsequent entwickelt wird: Albus will Menschen,  die dem Christentum skeptisch gegenüberstehen, zum christlichen Glauben hinführen, und  dies trotz einer recht kritisch gesehenen (de facto katholischen) Kirche.  117zel-
SCH daß dıe chrıstlıche Relıgıon ıne gule Relıgion ist, dıie ihnen helfen kann, und nıcht
eine, dıe ihnen chadet‘“ (9) Diesen Sätzen WaT 1M Vorwort eın 1INWEeIS auf das wahr-
scheıinliche Überwiegen der negatıven emente 1Im sogenannten modernen „Fortschrıitt“
voraufgegangen („Adst eın Fortschriutt wünschenswerten und erstrebbaren Zielen?
der der Schritt fort VO  - uns selber, äßt unNns immer ın dıe Entfiremdung geraten?
Ich ne1ge dazu, mıt einem vorsichtigen Ja dem Letzteren zuzustimmen‘“‘ a.| Nıcht oft
haben atze e1INnes Vorwortes mıt wenıgen Worten ıne Posıtiıon markıert, AUS der ann der
IL folgende Inhalt eines Buches konsequent entwickelt wırd us ıll Menschen,
dıe dem Christentum skeptisch gegenüberstehen, ZUuU christlıchen Glauben hinführen, und
16$s eiıner recCc krıtisch gesehenen (de aCctio katholıschen) Kırche
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Dabe!1 geht der Verfasser konsequent induktıv VO  S Er geht VO  — „Wahrnehmungen‘ AUS, ıIn
denen sıch Menschen ‚WrOLZ allem  CC mıt iıhren Fragen erfahren @s —40): behandelt ann
„Relıgion“ als UNSCHAU, ber unabweısbar erfahrene Dımension VO  —_ Menschseın (43-61)
konkretisıiert 1es es auf „Das Christentum  C6 hın (65-127), wobe!1l der orößte eıl dıeses
Abschnuiıtts VO  S Jesus handelt (u „Zieit und erkun Jesu*;: „Spurensuche‘“‘; darın: Jesus
und dıe Kınder. dıe Kranken, dıe Frauen, dıe Armen, dıe Otfen: SEg se1d Inı und „Wehe
euch“, Metzte Worte“; „ JESUS ebt das Wunder schlechthıin“). Daran Schlıe sıch ıne
„Miıssionsgeschichte kurzgefaßt“ SOWIE eın Abschniıtt über „Auf und dıe (Je-
schichte der Kırche‘‘ Der letzte große eıl bıldet ıne kleine mystagogische Eınführung ın
dıe Welt der Bılder und Zeichen. der konkreten Symbole für das Iranszendente (Wasser,
Brot, Weg, Berg, üste, Baum, Licht) SOWIE In dıe großen chrıistlichen este Daran schlıeßt
sıch eın (sehr) „persönlıcher Exkurs“ mıt Notızen ach dem plötzlıchen Tod der Tochter des
Verfassers 1mM Jahr 1995 „Der Jl1od der das Schweıgen (Jotte doch ıst nıcht dieser
Abschnııtt, sondern ıne Betrachtung mıt der Überschrift „Auf-Bruch“ das letzte Wort des
Buches

Betrachtet INan dıe Vıelfalt der angesprochenen Eınzelthemen, wırd Ianl mMUSSeEeN:
Der Verfasser hat sıch 1e] VOTSCHOMMCN. Ich meılne auch, hat 1e] erreıcht.
Es g1bt Wäar In dem uch Aussagen, be1 deren Pessimismus I1la  — geteilter Meınung seın
ann Zum Beıispiel: ist HMHSCTE heutıige Kultur wiıirklıch überwiegend negatıv, hat S1E nıcht
beı aller unleugbaren tiefen Problematık uch Aspekte, dıe dem Menschseın, dem Chriıst-
seın helfen? Leıistet das Christentum wirklich keinen Beıtrag Z Lösung der Menschheıits-
probleme War Jesus der Baumliebhaber, als der dargestellt WIrd und ist
Wald WITKIIC LOL, WIEe seı1ıt Jahren Jeweıls für dıe allernächste Zukunft gesagt wird (147)?
Schließlich: g1Dt N1IC| doch viele © Menschen, welche dıe chrıistlıchen este „bürgerlich“
und doch zugleıch uch In ihrer chrıistlıchen T1iefendimensıon (einschließlich Misereor und
Advenıiat) fejern? Auch dıe Zeılen über Jesus ın seiner Famılıe wäre ohl ıne MNCK-
rage ıchten (ZD)
SO bıldet das uch eiınerseıts für bereıts glaubende T1Isten 1ıne erneute Hınführung
dem, Wäas diese bereıts glauben, allerdings hne inhaltlıche Vollständıigkeıt. Andererseıts
würde ich nıcht zÖgern, das Buch, vielleicht versehen mıt einem persönlıchen mündlıchen
Kommentar, Jjemandem geben, der angesıichts des Chrıstenglaubens ratlos und VOCI-
ständnıslos ist Das uch hat den OTZUg, N1IC.Z ausführlıich se1ın un nıcht durch Kr-
müdung entmutigen. eraden qdieser Sparsamkeıt der Darstellung dürfte ohl
be1l nıcht wenıgen Menschen das 1e] erreichen, das sıch VOLSCHOINIT hat und das In

mu
den eingangs referlierten Zitate_n umrıssen ist eın Ziel, das für jeden Christen wichtig se1ın

eier Lippert

Handbuch der Marienkunde. Hrsg. VO  e olfgang EINERT und Heıinrich PETRI. Bd  > heo-
logısche Grundlegung elistlıches en Kegensburg Za völlıg MC  - ear Aufl 1997
FT. Pustet 693 S E geD., 148,—, Subskrıiptionspreıis 118,— 3-
Daß ach den wWwel Jahrzehnten „marl1ologischer Sparsamkeıt“, dıe auf das Zweıte Vatıka-
nısche Konzıl gefolgt 1, das ema Marıa wıeder In dıe Theologıe zurückgekehrt WAäl,
zeıigte sıch spätestens In der Herausgabe des 99  andDuc der Marıenkunde‘“‘ 1mM re 1984
Wıe dezıdıert dıese Rückmeldung erfolgt ist, wırd deutlıch. WECNN dıe notwendıg gewordene
Neuauflage dıieses Handbuches 1U  — N1IC! mehr In einem and erfolgen konnte, sondern auf
WEeI anı konzıplert werden mußte, deren erster 1er vorliegt.
In ıhm Ergänzungen notwendıg: In der Darstellung Marıas ıIn der Heılıgen Schrift,

Franz Mußner „Wiıchtige Eınzelaspekte des neutestamentlıchen Marıenbildes‘ hInzu-
gefügt hat, der be1 der Behandlung Marıas In der ıturgle, August Jılek „Marıenmes-
SCH und Marıenvespern“ krıtisch untersucht (wobeı seiıner Ablehnung des Me1l3-
buches nıt Marıenmessen zuzustimmen ist. während andere krıtiısche Bemerkungen
überzogen erscheinen). Weıter Bereıche nachzutragen und HC  = In das Hand-
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buch aufzunehmen: dıe Untersuchung ber dıe tellung Marıas In der orthodoxen heo-
logıe und Frömmigkeıt durch Anastasıos Kallıs: dıe tellung Marıas In der Theologıe der
Befreiung durch (Hancarlo Collet und in der Feministischen Theologıe durch Regına adl-
eck-Ossmann

Neugestaltet wurde dıe dogmengeschichtliche Untersuchung „Marıa In der Geschichte VO  —

Theologıie un Frömmıigkeıt“ durch Stefano De Fiıores WIE uch der Beıtrag „Die Marıiolo-
gischen Dogmen und ıhre Entfaltung‘“ Urc Wolfgang Beıinert.
Der auf den neuesten Stand gebrachte and ist ın Wahrheıiıt eın Arbeıtsbuch, bel dem eın
ausführlıches Personenregister (19 Seıten) und Sachregister (28 Seıten) einen Zugang

Eiınzelthemen ermöglıchen, W d> uch für das „ausführlıche“ zweıte Inhaltsverzeıichnis
nde gılt, während dıe Gesamtbıibliographie nde des zweıten Bandes eingeplant

Ist. Vıktor Hahn

Ora\| und praktische Theologie

Handbuch für den Pfarrgemeinderat. Hrsg. Landeskomıitee der Katholıken In Bayern.
München 1996 Don Bosco Verlag. Rıngmappe, 24 ,50 3-
In erster Auflage erschıen 1996, herausgegeben VO Landeskomıuitee der Katholıken ın
Bayern, ıne ausführlıche, als Rıngbuch gestaltete Handreıchung. ora VO Ersche1-
nungsdatum her mÖöge INan keinen ezugZ Ömiıschen Instruktion VO November 1997
erwarten Diese angıert auch, W1e In ersten offızıellen Stellungnahmen he1ißt, N1IC
dıe Grundlinien des Laıenapostolats, W1e S1e denn hler uch für dıe PG beschrıieben
werden.
Das Werk oglıedert sıch 1ın reı Hauptteile: Grundlagen: Der Pfarrgemeinderat; Auf-
gabenf{elder. Wenn kompetente Namen untier den Verfassern sınd und WE ardına Wet-
ter das Vorwort geschrıeben hat, ist VO  —_ vornhereın mıt einem weıthın „Zustimmungs-
fähıgen“ Werk rechnen. So bleıbt 1eTr NUL. eın paal Eıinzelinhalte erwähnen und eın
Daal Kleinigkeıiten kommentıieren.
Im Grundlagenteıl findet sıch. freılıch sehr skızzenhaft kurz, eın Abrıß Un ema ren-
am  Z Waschbüsch), Z Selbstverständnıs der Laıen Neuner seiıne Deutung VO  = (“

wäare ohl hinterfragen...) und ıne gute ammlung VO G'Grundlagentexten, e1In-
geleıtet VO  — Bayerleın. Es waäare wünschenswert, WEeNN dıe Benutzer nıcht gleich ZU eıl

vorrückten, sondern dıiıesem ersten eıl gebührende Aufmerksamkeıt wıdmeten.

Der zweıte eıl bringt ann In acht Abschnitten 1Nne VO  —_ praktıschen Anregungen DIS
hın ZUTl echten Form des Sıtzungsverlaufs eINes PG  7 Der drıtte eıl behandelt ufga-
benfelder (nıcht alleın des PGR., sondern UG ıh der Jeweıls SaNzZCH Gemeinde). nier
anderem geht Altenarbeıt, Ausländıische Mıtbürger, eru und Arbeıtswelt, Famılıe,
Schule, este: Fremdenverkehr, unst, Kultur und Brauchtum, Ländlıche Entwicklung, IM-
turgle, Miss10n, Gerechtigkeıt und Frıeden, Okumene, mwelt, pDOor DIie Benutzer AUsSs
den aten werden drıngend ın eıner Vorbemerkung eingeladen, nıcht es tun wollen
und Prioritäten setitzen Bedenkt Man, daß dıe einzelnen Beıträge durchweg Gin Seıiten
lang (besser: kurz) sınd, wırd [11all SOWI1ESO 1L1UT Eınstiege erwarten können. Dıiese fallen g -
legentlıich uch eın wen1g einseıtıg AaUs (sOo wırd ZThema Itern dıe spırıtuelle Sıtuation
der Alten aum angesprochen). Wo Ausländer geht, wırd eın wen1g blauäugıg 12NO-
riert, daß auf deren Seıte OlIlfenDar häufig ıne Unwilligkeıt ZUT Integration g1Dt, Ja daß
manche rel1g1Öös fanatısche Gruppen und manche Zeıtungen Deutschland immer wıeder
verteufeln und weıl aum en Deutscher türkısch kann, bleıibt 1eSs offenbar oft unbeach-
tet Dıie Beıträge VO  - Ziegelbauer und Rattelmüller (über Kultur DbZw. Brauchtum) sınd
temperamentvoll geschrıeben, reizten miıch ber In manchem ZU Wıderspruch. Soll dıe
Kırche auf dem Lande wirklıch „Kulturhoheıt anstreben“ und Was ist da gemeınt? Auch
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manche polemische Schlenker („Konzerte und damıt Applaus ın die Kırche geholt S:
WIESO ist dıe Fronleichnamsprozession iıne „FOrm, dıe I1la  —;manche polemische Schlenker („Konzerte und damit Applaus in die Kirche geholt hat“, S.1;  wieso ist die Fronleichnamsprozession eine „Form, die man ... weggefegt hat“?). — Schade  ist auch, daß das verwendete Glanzpapier das Lesen erschwert. Im ganzen jedoch haben wir  hier ein Werk vor uns, daß sicherlich zahllosen zum Engagement bereiten Laien auch künf-  tig viel Anregung und Hilfe bieten wird.  Peter Lippert  ScHMITT, Karl Heinz — NeysTers, Peter: Jeder Tag voll Leben. Das Buch fürs Älterwerden mit  Bildern von Walter Haspank. München 1996: Kösel. 414 S., geb., DM 48,- (ISBN 3-466-  36459-0).  In 15 Kapiteln werden Themen, die den Menschen, der älter wird, betreffen, aufgegriffen,  strukturiert und zum Teil stichwortartig behandelt. Es ist erstaunlich, wie viele Informatio-  nen hier zusammengetragen, didaktisch aufgearbeitet und mit wechselnden Methoden ver-  mittelt werden.  Zu den Hauptthemen zählen: Geschichtlichkeit des Lebens in seiner Individualität und Plu-  ralität; Stellung zum Alter im Lauf der Geschichte; Glaube im Alter; Abschied von der Er-  werbstätigkeit und neues Tätigsein; die Verschiedenheit von Mann und Frau im Älterwer-  den; gemeinsam leben und lieben im Alter; die Beziehung zwischen den Generationen;  Notwendigkeit des ständigen Lernens; Wohnen und für sich sorgen; geistig und körperlich  fit bleiben; finanzielle Vorsorge und Erbschaftsregelungen; Krankheit und Pflege; Sterbe-  prozeß und Tod; vom Umgang mit der Zeit.  Das durchgehende Ziel des Buches ist es, dem Leser die Einsicht zu vermitteln, daß Alt-  werden, daß Krankheit, Sterben und Tod zum Leben gehören und daß es darauf ankommt,  den jeweiligen Lebensanteil im Verlauf der eigenen Lebensgeschichte zu entdecken und  dem damit gegebenen Lebensauftrag zu entsprechen.  Besonders positiv hervorzuheben sind die hier vermittelten theologischen Einsichten und  spirituellen Anregungen sowie die sehr guten Gebetstexte. Eine Zusammenstellung von  Adressen zentraler Informations- und Beratungsstellen sowie einige Literaturhinweise zu  den einzelnen Kapiteln runden den Wert dieses Ratgeberbuches ab.  Klemens Jockwig  KL_ASvoGT, Peter — StAreL, Hans: Durchkfeuzt und verwandelt. Fazenda da Esperanza — wo  die Hoffnung einen Namen hat... Paderborn 1996: Bonifatius Druck-Buch-Verlag. 48 S.,  geb., DM 29,80 (ISBN 3-87088-927-6).  Mit einer persönlichen Erinnerung möchte ich beim Vorstellen dieses Buches beginnen.  Anläßlich des Generalkapitels unseres Ordens von 1991, das in Brasilien stattfand, bot sich  für eine begrenzte Zahl Interessierter die Gelegenheit, ein „Heim für Aidskranke“ zu be-  suchen. Ich war damals nicht dabei, hörte aber die Hochachtung und Bewunderung derje-  nigen, die das „Heim“ gesehen hatten. Und nun erzählt ein Buch genau von dieser Initia-  tive, nur ist sie mehr als einfach ein „Heim für Aidskranke“ — das ist sie auch. Aber auch  kriminell gewordene Jugendliche, Drogenabhängige und andere, die „aus der Bahn ge-  worfen wurden“, haben hier eine wirkliche Heimat gefunden und z.T. selbst Verantwortung  übernommen. Der Band ist gut ausgestattet mit Bildern des Künstlers Eviläzio; dieser be-  nutzt ausgedientes Material, Metallteile, Schrauben, altes Holz, um Skulpturen religiösen  Inhalts zu schaffen; auch diese Methode will ein Stück der Grundidee des Werkes sein: aus  scheinbar Nutzlosem, Weggeworfenem Sinnvolles zu schaffen. Der Band enthält vor allem  eine Reihe von Beschreibungen und von Biographien einiger der jungen Leute, die dort  leben. Die Texte lesen sich befreiend und machen nachdenklich. Die „Heilkraft des Glau-  bens“ (Häring) zeigt sich hier am Exempel. Es gibt ein gutes Gefühl, zu wissen, daß diese  Initiative auf einen deutschen Franziskaner zurückgeht (Hans Stapel). Inzwischen scheint  das Werk gut zu gedeihen. Das Buch stimmt zuversichtlich. Man darf dem weiteren Weg  derer, die dort leben, Hilfe und Segen wünschen, dem Buch aber hinschauende Leser.  Peter Lippert  120weggefegt hat““?). Schade
ist auch, daß das verwendete Glanzpapıer das Lesen erschwert. Im SANZCH jedoch haben WIT
Wer e1in Werk VOT UunNs, daß sıcherlıch zahllosen ZU Engagement bereıten Laıen uch künf-
1g 1e] nregung und Hılfe bieten WIrTd. eier Lippert

SCHMITT, arl Heınz NEYSTERS, eier: Jeder Iag voll Lebhen. Das uch fürs Alterwerden mıt
Bıldern VO  > Walter ABDANK. München 1996 Ose 414 S geb., 48 ,— 3-466-
36459-0)
In apıteln werden Themen, dıe den Menschen, der alter wird, betreffen, aufgegrıffen,
strukturiert und ZU eıl stichwortartig behandelt Es ist erstaunlıch, WIE viele Informatıo-
1CN 1er zusammengetLragen, dıdaktıisch aufgearbeıtet und mıt wechselnden Methoden VCI-
mıttelt werden.
/u den Hauptthemen zählen Geschichtlichkeit des Lebens In seiner Indıyvıdualıtät und Plu-
ralıtät;: Stellung ZU Alter 1mM auf der Geschichte:; laube 1MmM Alter: SCNIE: VO  S der -
werbstätigkeıt und Tätiıgsein; dıe Verschiıedenheit VO  — Mann un Frau 1m Alterwer-
den; gemeınsam en und lıeben 1im( dıe Beziıehung zwıschen den Generatıiıonen:
Notwendigkeıt des ständıgen Lernens: Wohnen und für sıch SUOTSCH, geist1g und körperlich
fıt bleiben:; finanzıelle Vorsorge und Erbschaftsregelungen;: Krankheıt und Pileze: Sterbe-
prozeß und JTod: VO mgang mıt der eıt

Das durchgehende 1e] des Buches ist C:  ' dem Leser dıe Einsıicht vermitteln, daß AT
werden, dalß Krankheıt, Sterben und 1o0d ZU en gehören und daß darauf ankommt,
den Jeweılıgen Lebensanteıiıl 1m Verlauf der eigenen Lebensgeschichte entdecken und
dem damıt gegebenen Lebensauftrag entsprechen.
Besonders pOSItLV hervorzuheben sınd dıe hiler vermiıttelten theologischen Eıinsıchten und
spırıtuellen Anregungen SOWIeE dıe sehr Gebetstexte Eıne Z/Zusammenstellung VO  —
Adressen zentraler Informatıions- und Beratungsstellen SOWIEe ein1ıge Literaturhinweise
den einzelnen Kapıteln runden den Wert dieses KRatgeberbuches ab Klemens Jockwıg

KLASVOGT, eifer STAPEL, Hans: Durchkyeuzt un verwandelt. Fazenda da Eksperanza
dıe Hoffnung eıinen Namen hat Paderborn 1996 Bonifatıus Druck-Buch-Verlag. S 9
geb., 29,50 3-67/088-927-6).
Mıt eiıner persönlıchen Erinnerung möchte ich beım Vorstellen dieses Buches beginnen.
Anläßlıch des Generalkapıtels UNSCITICS Ordens VO  —_ 1991, das in Brasılıen stattfand, bot sıch
für ıne begrenzte ahl Interessierter dıe Gelegenheıit, eın „Heım für Aıdskranke“ be-
suchen. Ich WarTr damals N1IC! dabe1, Orte ber dıe Hochachtung und Bewunderung erJe-
nıgen, dıe das „Heim“ gesehen hatten. Und 1UN erzählt eın uchN VO dıeser Inıtiıa-
tıve, 11UT ist S1e mehr als eiınfach eın „Heım für Aıdskranke“‘ das ist S1e uch Aber uch
kriımınell gewordene Jugendliche, Drogenabhängige und andere, dıe ;  UuS der ahn g -
worfen wurden“, en 1er ıne wirklıche Heımat gefunden und Z selbst Verantwortung
übernommen. Der and ist gul ausgestattet mıt Bıldern des Künstlers Evılazıo: dieser De-

ausgedientes Materıal, Metallteıle, Schrauben, es Holz Skulpturen relıg1ösen
nhalts schaffen; uch diese Methode 11l en UC| der Grundidee des Werkes SeIN: AUs
scheinbar Nutzlosem, Weggeworfenem Sınnvolles Schalien Der and enthält VOT em
ıne Reıihe VO  . Beschreibungen und VO  —_ Bıographien ein1ger der Jungen euUute; die dort
en Diıie exte lesen sıch befreıiend und machen nachdenklıich Dıiıe „Heılkraft des lau-
ens  66 (Häring ze1igt sıch Her Exempel. Es g1Dt e1in Gefühl, wIissen, daß dıese
Inıtiatıve auf einen deutschen Franzıskaner zurückgeht (Hans Stapel). Inzwıschen cheınt
das Werk gul gedeıhen. Das uch stimmt zuversıchtlich. Man darf dem weıteren Wegderer. dıe dort eben. Hılfe un: egen wünschen, dem uch ber hıiınschauende Leser.

etfer Liıppert
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Wohlstand alledem. Alternativen ZUT Standortpolitik. Hrsg. VvVO  —_ Matthıas MÖHRING-HESSE, Bernhard E:MUNDS und Wolfgang CHROEDER. Knaur JF München 1997TOeEeMmMer Knaur. 3720) Y Kit.: 16,90 5-426-80086-1).
Zum sechzıgsten Geburtstag VO  — Friedhelm Hengsbach haben Mıtarbeiter des Nell-Breu-nıng-Instituts mıt dem Gewerkschafter Wolfgang Schroeder diıesen Sammel-band herausgegeben. Sıe wollen Hengsbachs Aufruf, das Paradıgma der Konkurrenz durchdas der Kooperatıon eErSGIzZeN, aufgreifen und Z Dıskussion tellen Hengsbachs Begrıffder Kooperation ist keineswegs eın ıdealıstisch abgehobener, sondern e1in der konkreten
polıtıschen und ökonomischen Wırklichkeit ANSCMECSSCNHNET, WCNN S1e verste als ‚Inter-essenausgleıch zwıschen dem, Wäds dem eigenen Vorteiıl Jent, und der Berücksichtigung der
Interessen der übrıgen Beteiligten“ 25) Er begründet selinen Vorschlag sowohl induktiv
AdUus eiıner Analyse der gegenwärtigen Krise als uch deduktıv AdUus einem theologischen Ver-
ständnıs der Wırklichkeit. das gegenüber dem neuzeıtlıchen instrumentellen Verhältnıis des
Menschen Z Welt zurückkehren mMuUusse einem Selbstverständnis als Haushalter Inmıit-
ten VO  S Geschöpfen mıt eigenen Ansprüchen (33) INan könnte ohl] N einem kO-
operatıven Selbstverständnis.
Hengsbachs Ihesen werden VON Autoren der unterschıiedlichsten Rıchtungen dıskutiert,darunter promınente Namen WI1IEe Lafontaine und Däubler-Gmelin, Walter Rıester und
Norbert Walter, ber uch Wiıssenschaftler verschiedener Fachrichtungen.
Eınige Beıträge sel]len Uurz charakterisiert. eınen Eındruck VO  > der Breıte der ertreie-
HCM Standpunkte vermıiıtteln
Gunter Hofmann VO  S der ETIT welst darauf hın, das „Wort VO  —; der Polıtıkunfähigkeit AdUus
dem Munde derer, dıe heute Reformen versprechen, ersetzt beinahe schon das Wort VO  z
der ‚Unreglerbarkeıt‘, das ZU1 Leıtmelodie der konservatıven Gesellschaftskritik der sıeh-
ziger Tre wurde‘‘ 43) wobe!l der entscheıdende Unterschied zwıschen den Reformern
der sıebziger re und denen, dıe sıch eute verstehen, grundsätzlıcher Art ist amals
o1ng mehr Partızıpatıon, mehr polıtısche Gestaltung der Gesellschaft, „heute Organı-sıieren dıe ‚Reformer‘ VOT em den Rückzug der Polıtik AdUus bısher öffentlichen ngele-genheıten“ 44)
Hıngegen unternımmt Raıner an einen Rundumschlag Moralısmus, Antı-
kapıtalismus, katholısche Sozlallehre und Welfarısmus. Er hält den Antıkapıtaliısmus für
das Bauprinzıp der Bundesrepublık, das sıch bıs In dıe Uder Jahre gehalten habe (62) Am
Begınn habe eın „pomtiert antıkapıtalıstisches“ 58) Selbstverständnis gestanden, das über-
haupt 11UT die Alternatıve zwıschen „S50zlalısmus der chrıstlıch-sozialistischem Antıkapl-talısmus“ 59) gelassen habe, wobel diese Kontinulntät N1IC| 1U auftf ıne „TrTomantısche
JIradıtion“ zurückführt, sondern sıch der hıstorısch estlos falschen und mensch-
ıch üblen These verste1gt, habe ıne „UNDEWU. inszenierte Kontinulntät ZU AntıkapIl-talısmus des Natıonalsozıalısmus, insbesondere se1Ines Antısemitismus‘‘ (60) gegebenGegen „Christen und Kommunisten, die| Warnen und mahnen Geduld‘“‘ (65) ordert
ıne „mehr wettbewerblich ausgerichtete kapıtalıstische Gesellschaft“ (67) DiIe Lektüre
dieses hetzeriıschen TUKeEeIls wiırfit dıe rage auf, ob dıe Herausgeber be1ı ihrem ehrenwerten
Anlıegen, unterschıiedlichste Auffassungen Wort kommen lassen, vielleicht eiIiwas
weıt sınd, indem S1E diesen Artıkel aufgenommen haben Dıe aggressive Offen-
heıt Hanks hat Jjedoch einen Vorteıl: S1Ee entlarv ıh und seıne Rıchtung.
Gänzlich anders 1mM Stil, moderat und auf olıder analytıscher Basıs, ber uch NC ‚PTO-blematisch In den Vorstellungen sınd olfgang Schäubles Überlegungen „Brauchen WIT
einen Gesellschaftsvertrag?“. Er fordert iıne „Rückbesinnung auf dıe andere, die g -rade N1IC| in ratiıonalen Vertragskategorien denkende äaltere Iradıtion polıtıschen Denkens,
dıe hıstorisch richtieg den Menschen als eın Gemeıunschaftswesen vVvVO  —; AnfangWohlstand trotz alledem. Alternativen zur Standortpolitik. Hrsg. von Matthias MÖHRING-  Hesse, Bernhard Emunps und Wolfgang ScHrRoEDER. Knaur TB, Bd. 80086. München 1997:  Droemer Knaur. 320 S., kt., DM 16,90 (ISBN 3-426-80086-1).  Zum sechzigsten Geburtstag von Friedhelm Hengsbach haben Mitarbeiter des Nell-Breu-  ning-Instituts zusammen mit dem Gewerkschafter Wolfgang Schroeder diesen Sammel-  band herausgegeben. Sie wollen Hengsbachs Aufruf, das Paradigma der Konkurrenz durch  das der Kooperation zu ersetzen, aufgreifen und zur Diskussion stellen. Hengsbachs Begriff  der Kooperation ist keineswegs ein idealistisch abgehobener, sondern ein der konkreten  politischen und ökonomischen Wirklichkeit angemessener, wenn er sie versteht als „Inter-  essenausgleich zwischen dem, was dem eigenen Vorteil dient, und der Berücksichtigung der  Interessen der übrigen Beteiligten“ (25). Er begründet seinen Vorschlag sowohl induktiv  aus einer Analyse der gegenwärtigen Krise als auch deduktiv aus einem theologischen Ver-  ständnis der Wirklichkeit, das gegenüber dem neuzeitlichen instrumentellen Verhältnis des  Menschen zur Welt zurückkehren müsse zu einem Selbstverständnis als Haushalter inmit-  ten von Geschöpfen mit eigenen Ansprüchen (33), man könnte wohl sagen: zu einem ko-  operativen Selbstverständnis.  Hengsbachs Thesen werden von Autoren der unterschiedlichsten Richtungen diskutiert,  darunter so prominente Namen wie Lafontaine und Däubler-Gmelin, Walter Riester und  Norbert Walter, aber auch Wissenschaftler verschiedener Fachrichtungen.  Einige Beiträge seien kurz charakterisiert, um einen Eindruck von der Breite der vertrete-  nen Standpunkte zu vermitteln:  Gunter Hofmann von der ZEIT weist darauf hin, das „Wort von der Politikunfähigkeit aus  dem Munde derer, die heute Reformen versprechen, ersetzt beinahe schon das Wort von  der ‚Unregierbarkeit‘, das zur Leitmelodie der konservativen Gesellschaftskritik der sieb-  ziger Jahre wurde“ (43), wobei der entscheidende Unterschied zwischen den Reformern  der siebziger Jahre und denen, die sich heute so verstehen, grundsätzlicher Art ist: Damals  ging es um mehr Partizipation, mehr politische Gestaltung der Gesellschaft, „heute organi-  sieren die ‚Reformer‘ vor allem den Rückzug der Politik aus bisher öffentlichen Angele-  genheiten“ (44).  Hingegen unternimmt Rainer Hanks (FAZ) einen Rundumschlag gegen Moralismus, Anti-  kapitalismus, katholische Soziallehre und Welfarismus. Er hält den Antikapitalismus für  das Bauprinzip der Bundesrepublik, das sich bis in die 90er Jahre gehalten habe (62). Am  Beginn habe ein „pointiert antikapitalistisches“ (58) Selbstverständnis gestanden, das über-  haupt nur die Alternative zwischen „Sozialismus oder christlich-sozialistischem Antikapi-  talismus“ (59) gelassen habe, wobei er diese Kontinuität nicht nur auf eine „romantische  Tradition“ (ebd.) zurückführt, sondern sich zu der historisch restlos falschen und mensch-  lich üblen These versteigt, es habe eine „unbewußt inszenierte Kontinuität zum Antikapi-  talismus des Nationalsozialismus, insbesondere seines Antisemitismus“ (60) gegeben.  Gegen „Christen und Kommunisten, [die] warnen und mahnen zu Geduld“ (65), fordert er  eine „mehr wettbewerblich ausgerichtete kapitalistische Gesellschaft“ (67). Die Lektüre  dieses hetzerischen Artikels wirft die Frage auf, ob die Herausgeber bei ihrem ehrenwerten  Anliegen, unterschiedlichste Auffassungen zu Wort kommen zu lassen, vielleicht etwas zu  weit gegangen sind, indem sie diesen Artikel aufgenommen haben. Die aggressive Offen-  heit Hanks hat jedoch einen Vorteil: sie entlarvt ihn und seine Richtung.  Gänzlich anders im Stil, moderat und auf solider analytischer Basis, aber auch nicht unpro-  blematisch in den Vorstellungen sind Wolfgang Schäubles Überlegungen „Brauchen wir  einen neuen Gesellschaftsvertrag?“. Er fordert eine „Rückbesinnung auf die andere, die ge-  rade nicht in rationalen Vertragskategorien denkende ältere Tradition politischen Denkens,  die — historisch richtig - den Menschen als ein Gemeinschaftswesen von Anfang an ... ver-  standen hat“ (201). Diese Gemeinschaft ist für ihn die Nation als „Schicksals- und Verant-  wortungsgemeinschaft nicht nur aus der Vergangenheit heraus, sondern auch in die Zu-  kunft hinein‘“ (202). Er versteht Gemeinschaft zwar als konstituiert durch gemeinsame  Vorstellungen und Werte, doch steht hinter seiner sicherlich berechtigten Kritik (z. B. 209)  21VOI-
tanden Diese (Gemeiinschaft ist für ıh dıe Natıon als „Schicksals- und Verant-
wortungsgemeınschaft nıcht NUr AaUus der Vergangenheıt heraus, sondern uch In dıe T7A ya
kunft hınein“ Er verste Gemeıminschaft WarTl als konstitulert Urc gemeınsameVorstellungen und erte, doch ste hınter seıner sıcherlıch berechtigten Krıtık (z 209)
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und seinem Plädoyer für Solıdarıtät 1m überschaubaren Nahbereich m. E eın Ge-
meinschaftsbegriff, der sıch dem mühsamen Rıngen in eiıner (Geme1ninschaft Wertekon-
SCS letztlich entziehen ll durch Rückegriftf auf vorrationale Normensetzung und Ver-
pflichtung des einzelnen auf das Kollektiv. dem sıch nıcht krıtiısch wählend und
gestaltend verhalten ann (von Natıon als „Schicksalsgemeinschaf 66 sprechen, ist beı
Schäuble ohl keıne zufällige begriffliche Ungeschicklıichkeıt, sondern bewußte Wahl des
außerst belasteten Begriffs).
Diıie ski7z7z1erten eıträge sSınd charakteristisch für den St1l des Buches Es sınd aktuelle.,
engaglerte, chnell geschrıebene Artıkel. dıe mehr Zeıtungs- als wissenschaftlıchen Stil
en Dadurch fehlt zuweılen Klarheıt der Begriffe und Faıirneß der Dıiskussion.
och ist eın echter Dıskurs über en anstehendes ema und ehrt Hengsbach auf dıe ihm
gemäße Art, ındem seıne edanken aufgreıft, AL Dıskussion stellt un: weıterdenkt

Jessica Weıs

Kirchengeschichte Biographien

Geschichte des /weıten Vatikanıschen Konzils (1959—1965). Hrsg VO  - G1useppe ÄLBERIGO,
eutsche Ausgabe hrsg.von Klaus WITTSTADT. Dıiıe katholische Kırche auf dem Weg ın
ein Zeıtalter. DIe Ankündıgung und Vorbereıitung des Zweıten Vatiıkanıschen Kon-
ıls (Januar 1959 bıs ()ktober Maınz 199 7/ Matthıas-Grünewald-Verlag Gem
Verlag Peeters, Leuven. 5972 SE m. 08,— 3-
Wenn schon dıe VO  - er1g0 herausgegebene „Geschichte der Konzılıen“ begrüßt un: als
spannende Begegnung mıt der eiıgenen Glaubensgeschichte angesprochen wurde (vgl
34, 1993, 503), dann gılt dıes TST recC| für seıine neueste Veröffentliıchung, ın der diese Jau-
bensgeschichte ZUT Zeıtgeschichte wırd

Mıt ecC| vermerkt 1m Vorwort, dreißıig Jahre ach dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl!
se1 geboten, „sıch der rage nach dem aktuellen Stand des Wiıssens ber dieses Konzıl,
seıne Entwicklung und seıne Bedeutung tellen  L el sSe1 wiıichtig, sıch VO  - der Vor-
stellung beirelen, das Konzıil Nal iıne ammlung VO  S Texten: vielmehr musse wıeder
eın Ere1gn1s werden, dessen Charakteristika (dıe Erneuerung, das esorgte Suchen, dıe ()f{-
enheıt gegenüber dem Evangelıum und dıe geschwisterliche Achtung gegenüber en
Menschen) nıcht Vergangenheıt SInd, sondern den (jeist des Konzıls ausmachen.

DIiesen Geılst dıe (jJeneratıon weıterzugeben, dıe das Konzıil nıcht mehr miıterlebt hat, ist
dıe Aufgabe dieser „Geschichte des /weıten Vatiıkanıschen Konzıls“, welche das Hand-
werkszeug für ıne krıtısche Sıcht dieses großartıgen Ere1gn1sses blıeten wiıll, indem SIC nıcht
UT Fakten berichtet, sondern uch den Geılst aufzudecken sıch bemüht, der sıch In Wech-
selwirkung mıt den Außenere1ignissen auf dem Konzıil entfaltet hat Dieser Aufgabe hat sıch
eın Forschungsprojekt gestellt, ın dem 51 Wiıssenschaftler (darunter füntf deutschsprachige)
zusammenarbeıten (und nach dem Zeugni1s des Herausgebers dabe1ı eın Wiederaufleben
des konzılı1aren (je1lstes selbst erfahren).
Der erste Band, der sıch mıt der Vorbereitungsphase des Konzıls befaßt (1959—-1962), be-
handelt dıese In fünf, teillweise sehr umfangreichen Abschnitten, deren Titel bereıts dıe
Dramatık des eschehens ahnen lassen: „Dıie Ankündıgung des Konzıils. Von der Sıcher-
heıt des Sıch-Verschanzens ZUT Faszınatıon des Suchens“ AÄLBERIGO, Bologna) DiIe VOI-

vorbereıtende ase (1959—1960). Der langsame Gang AaUS der Unbeweglıichkeıt“
FOUILLOUX, Lyon); DEr Kampf für das Konzıl während der Vorbereitung —1962)“

KOMONCHAK, Washington); „Das außere Klıma  66 ®8 BEOZZO, SAa0 Paulo); „Am VOTrT-
abend des Vatiıkanıschen Konzıils (1 Julı ()ktober 962)“ WITTSTADT, Würzburg).
Diıese Hauptthematık wırd umrahmt UrC| eın Vorwort „Dreißig re ach dem 7 weiten
Vatıkanum und eın azı „Vorbereıitung für welche Art VO  — Konzıil“, beıdes aUus derT
des Herausgebers.
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Diıe belegten Untersuchungen vermiıtteln einen Eınblick In das vielschichtige (Tie-
chehen des Konzıls, das sowohl ber dıe Menschlichkeiten erschrecken läßt, dıe In ıhm De-
SCHNCI, als uch das Wırken des Geistes offenbart, das sıch dadurch letztlich NIC| unter-
drücken äßt Mıt Spannung darf IHNan auf dıe nächsten an warten Vıktor Hahn

MÜLLER, unıba Als Bischof Benno anfınz LU leben. FEıne Erzählung. Maınz 1996 Mat-
thıas-Grünewald-Verlag. ISS Dr Kile 26,80 3-/867-1944-6).
Bıschof Benno ist unglücklich. eın Amt bereıtet ıhm mehr Te als Freude Mıiıt der Amts-
kırche 1m allgemeınen und mıt aps Johannes Paul I 1ImM besonderen ann sıch nıcht
mehr identifizieren. DiIie Leıden seiner Schäfchen der Kırche und ohl uch ıhm
hen ıhm zutiefst schaffen Alles INn allem Der Oberhiırte steckt t1ef In der Identıitätskrise.
Solange, bıs Katharına auftaucht. Katharına, belesene Oberstudienrätin In den Vıerzigern,
Wal seinerzeıt Bennos große 1e Dann hat S1e sıch ber MI für iıhn. sondern für eınen
anderen entschıeden Von dem ist S1e mıiıttlerweile geschiıeden. Mıt iıhrer empathıschen Art
gelıngt iıhr De1l einem Wıedersehen ach fast WeIl Jahrzehnten, dıe inneren Blockaden
des Bıschofs abzubauen, daß sıch In ıhren Armen den Weltschmerz, der ın zutiefst
berührt, VO  — der egele re und In JIränen ausbrıicht Der Austausch der Zärtlıchkeiten
wırd intensiıver el schlafen mıteinander. Bıschof Benno ist verwiırrt, ber hat 1U
aufgehört, funktionieren und angefangen leben Irotzdem we1ıß zunächst eınmal
nıcht, Wäds ıll anken der auf Katharına verzıchten. Benno entschlıeßt sıch eıner
Psychotherapıie und entscheıdet sıch danach für das Bıschofsamt. Er folgt künftıg seiıner 1IN-

Stimme und kommt mıt Ehrlichkeit und Liıebe selınen ufgaben als Oberhirte nach.
Dıie Freundschaft Katharına bleıibt Ila  z ist oft ZUSaINMECN, auscht Zärtlıchkeiten aUSs,

ber dıe sexuelle Ebene (wıe uch ımmer S1E definıiert ıst) AdUus

Eıne rührıge Geschichte ist schon, dıe Wuniıbald üller, der Würzburger Theologe un:
Psychotherapeut da erzählt Man enn AUsSs seinen Sachbüchern seıne Präferenz für Empa-
thIe, Emotionalıtät und Intımıität. So verwundert nıcht, daß seın erster Roman das Ölı-
bat 7U ema hat Eın heıißes Eısen, as ach WIEe VOT 1m Tren hegt Ooch omm beIı der
Lektüre keine eC| LesefiIreude aufl. Eınmal ist der Stıil, In dem üller schreıbt. Da äßt

sıch ber Seıten hinweg ber Menüs un: kredenzte Weıne dUus, ann fügt Zeıl VCI-
wırrende Zıtate SIn und schlıeßlıch ist es allzusehr VO  —; der Gefühlswelt der
handelnden Personen und ohl uch der des Wuniıbald üller. Spannung kommt wen12 auf,
und dıe V empathısche Schreibwelse bewirkt das Gegenteıl VO  — dem., Wds SIC ohl her-
beıtühren ıll Der Rausch der (G‚efühle ertran dıe Möglıchkeıt, den handelnden Perso-
11C  —; wiıirklıch egegnen.
Überhaupt Ist dıe IL Story allzusehr miıt der rosaroten Briılle geschrieben. Um den Pro-
zeß der Selbstwerdung voranzutreıben. ist 1e] mehr nötıg als 1U Empathıe und Intımität.
Selbstwerdung vollzıecht sıch In einem Prozelß, der uch Wıderstand und Konfrontation
braucht, freılıch durch e1in Gegenüber, das ıne posıtıve Eıinstellung Z anderen hat
Überdies erscheınt uch dıe unterschwellıge Absage den Z/ölbat, dıe das uch uUurchn-
Al Iragwürdiıg. üller postulıert für /ölıbatäre 1ne gEWISSE Intıiımıität zwıschen Mann
un Frau, dıe anscheiınend alleın den Geschlechtsak ausspart. Nun ist dıe erufung ZUl1

Ehelosigkeit nıcht jedem gegeben, daß der, der nıcht fassen kann. uch nıcht fassen
soll S1ie Ist ber offensıchtlıch Menschen gegeben, WIEe das Zeugn1s vieler Priıester und (Dr-
densleute ze1gt, dıe ıne emerkenswerte seelısche Reıfe besıtzen und uch hne ıne int1-
INeTE Beziehung erfüllt en können. [)as Gehemnıiıs jener 7 ölıbatäre ist dabe1 oft ıne
intensive und interessante Gottesbeziehung und ıne daraus erwachsene lhıebe- und freud-
volle Offenheıt gegenüber sıch selbst und den Mıtmenschen

Der gegenwärtige Irend eıner Überwertung der Sexualıtät ist anscheinend Wuniıbald
üller nıcht spurlos vorbeigegangen. Das uch sollte mıthın nıcht als allgemeıingültige
Lehre ZU gelungenen Priester- der Bıschofsleben gesehen werden. her ohl als dıe
Selbstexploration eines dıchtenden Psychotherapeuten, der Empathıe und Intımıität als KÖ-
nıgsweg ZUT Selbstwerdung unfer den ugen (Jottes betrachtet Raymund es
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HÄRING, Bernhard Geborgen und frel. Meın en Freiburg 1997 Herder. 159 S E geb.,
26,80 B

Wenn INan den Verfasser eiınes Buches durch viele Jahre hın kennen und schätzen gelernt
hat: WE dieser Verfasser 1Ine 1mM kırchlichen Lehrbetrieb bestens ekKkannte Persönlichkeıit
ist; WE zudem seınen Geburtstag gefeler hat und WL das Generalkapıtel se1liner
Ordensgemeinschaft iıh namentlıch dıesem nla lobend erwähnt hat (ein bıs Jjetzt
neuartiger Vorgang); WE all das hıs in dıe JTagespresse hınein Aufmerksamkeıt gefunden
hat, ann entstie für dıe Besprechung des Buches eines olchen Verfassers sicherlıch 1ne
besondere Sıtuation. och soll und ıll das uch Ja siıcherlıich auf Leser wırken, be1 denen
dıe genannten „besonderen Beziıehungen“ nıcht ın gleichem Maße gegeben sSınd

DIe kurze, darum gul esbare Autobiographie schreıtet den SaNZCH, Ereignissen ahr-
ıch nıcht Lebensbogen des Verfassers ab Manches wırd Lesern früherer Bücher
nıcht unbekannt se1ın („Als Uum: UÜberleben in  C6 „Meıne Erfahrungen mıt der Kıirche“)
och en WIT 1j1er erstmals das (‚Janze dieser Bıographie überschaubar VOT Ul  N )Das be-
ginnt mıt Elternhaus, Famılıe und Kındheıt, geht über dıe kurzen Vorkriegsjahre 1mM Klo-
STET, den Krıeg, das Hıngeführtwerden ZUT Moraltheologıie 1ın der Nachkriegszeıt, dıe Acca-
demı1a Alfonsıana, dıe (sehr bedeutende) aktıve Miıtwirkung Konzıl bIs 1n dıe
Turbulenzen der Nachkonzilszeıt (z 1Im Hınblick auf „Humanae vitae“), über Aufbrüche
(führende Beteıilıgung der Entstehung der Houses of Prayer In den USA) DIS in dıe lan-
SCH re schwerer Krankheıt /wel Kapıtel wirken dabe1 her WIe zusammenfassende Eın-
schübe (Kapıtel und 10), dıe den Duktus eIiwas unterbrechen, ber wıeder viele interes-
sante FEınzelheıuten enthalilten. Eın ruhiger Rückblick auftf ein eben, das uch reich
Konfliıkten Wäal (Kampıtel u 99  Im Ruhestand“‘), und dıe Gesamtkonzeption des Buches, das
sıch als beschreibende Glaubensgeschichte un! als LoD der na! In dıiesem en VCI-

ste machen das uch eiıner abwechslungsreichen, nachdenklıch machenden und SPIr-
uellen Lektüre eder. der In der kırchliıchen Zeıtgeschichte ach Querverbindungen ZU

eigenen Eirleben oder WEIN er/sıe der Jüngeren Generatıion angehört nach Erzählungen
VoO  > Ereıignissen sucht, dıe nıcht selbst erlebt wurden, dıe ber 1INS eute hıneın fortwırken,
wırd hıer fündıg werden. eier Lippert

Liturgie Homiletik

Christologie der ıturgıle. Der (jottesdienst der Kırche Christusbekenntnis und Sınaıbund
Hrsg VO  b (lemens ICHTER und Benedikt KRANEMANN. el Quaestiones dısputatae,

159 Freiburg 1995 erder. 300 S E kt., 48 ,— 3-.
Der vorlıegende and der Quaestiones dısputatae stellt ıne Jagung der Liıturgiewıissen-
schaftler ZU Themenkomplex Verheißung Erfüllung, er und Neuer Bund, es
Testament Neues lestament In der gefelerten Chrıistologie der Liturgie VO  Z 1esen Fra-
PCNH nachzugehen ist wichtiger, WE Liturgie als Quelle der systematıschen Theolo-
g1e verstanden wırd (Richter, 11) Aus den vielfältigen, VO  —_ hervorragenden Fachleuten VOI-

legten Beıträgen selen ein1ıge wenıge herausgegriffen:
Zenger beklagt das mangelnde Ernstnehmen des en Bundes ın den lıturgıschen Jexten
Beckers Plädoyer für ıne christologische Deutung als eINZIE möglıche christliıche Deutung
des en Jlestamentes AUS dem Glaubensgeheimnıs heraus weıst Zenger vehement zurück
und spricht sıch gerade gegenteılıg aiur aus, In Jesus den „desıgnierten Messıas“ SS))
erkennen, der dıie Verheißung offenhält. So könne uch eın Defizıt der lıturgıschen N-
stologıe ausgeglichen werden, dıe ‚ZWal sündenempfindlıch, ber wen1g leıdempfindlıch"
SE 1 56)
Braulık dıe altkırchliche Psalmenauslegung mıt der heutigen Exegese In Beziehung.
Dieser Ansatzpunkt bletet sıch für das ema des Buches d da altkırchlıche Chrıistologie
weıtgehend Psalmenchristologie sSEe1 (vgl 62) €e]1 gılt Davıd der heutigen Exegese als
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„Integrationsfigur“ des Psalters (69) und In seliner mess1i1anıschen Dımension ermöglıcht CI,
daß nach Braulık schon inneralttestamentlich dıe beıden Gebetsrichtungen VOX Chriıstı (derdavıdısche Messıas spricht dıe Psalmen) und VOX de Chrısto (über den Mess1ıas Gott) In
den Psalmen finden sınd, erweıtert dıe VOX PIO Christo, das für den Messı1as,
das vielleicht als Gebet das Kommen des Reıches, für dıe Kırche und dıe Vollendungder Welt In UNsceTem Psalmengebet weni1g vorkommt.

Häußlıng geht bel der Betrachtung des Psalmengebets der Beobachtung nach, daß Liturgiegrundsätzlıch einen CNOTMEN Spannungsbogen aufwelst, VO des hıerarchischen
Würdenträgers In der Kathedrale DIS ZU er Miıttel beraubten Gefangenen, der dıe Psal-
HCN efe Liıturgie ist wesentlıch Geschehen, N1IC! Jext, und daraus ergıbt sıch für Häuß-
lıng die unterschıiedliche Herangehensweise der Fächer: „Exegese hat zunächst mıt ıte-
ratur (un, Lıturgiıewissenschaft mıt Ereignisinterpretation“ (91)
Schulz, Pahl Gerhards, Becker, MU und andere vervollständıgen den Band, indem
SICe AUS iıhren Jjeweılıgen Forschungsrichtungen das Ihema untersuchen. Daraus ist eın and
mıt anspruchsvollen Eıinzelbeiträgen entstanden, dıe N1IC! iImmer Neues ergeben und nıcht
immer [lüssıg lesen sınd, ber viele wichtige Fragen des JI hemas berühren und In CI -
staunlıch Nn /usammenhang untereinander gehalten SINd. Jessica Weıs

HOBER, aVl Die Radiopredigt. EKın Beıtrag ZUT Rundfunkhomiletik Rainhe: Praktısche
Theologıe heute,S Stuttgart 1996 ohlhammer. 240 5.. Kü: 4'  S SE

Mıllıonen Menschen hören Morgen für orgen 1m 10 ıne mıt verschıiedenem 1fe be-
nannte relıg1öse Kurzansprache. Die änge geht ber 1ıne bıs maxımal viereinhalb
Mınuten Sendezeıt. Innerhalb der Rundfunkhomuiletik greıift hıer der Autor mıt seliner Dı1s-
sertatıon der Katholıisch-T’heologischen Fakultät der Bonner Universıität das ema
„Kırchliıche Verkündıgung 1mM Hörfunk“ auf.

Im ersten eıl der Trbeıt geht ıne Bestandsaufnahme der Sıtuation kırchlicher Ver-
kündıgung 1M Hörfunk en der derzeıtigen Sıtuation werden dıe Kahmenbedingungen
für dıe Verkündigungssendungen 1m dualen undiun beschrieben. In einem weıteren K 9a-
pıtel werden dıe entsprechenden kırchlich OMlzıellen Verlautbarungen referlert. Abge-
schlossen wiıird dıese Bestandsaufnahme mıt einem Überblick ber dıe rundfunkhomuileti-
schen Aussagen der etzten vierz1ıg re (1945 —- 1994), dıe der ufor mıt der Auflistung
anstehender Fragen und Bedingungen eıner heutigen Rundfunkhomuiletik abschlıeßt un
weıterführt. Im zweıten eıl werden dann In Form eiıner „kleiınen Radıophänomenologie“
dıe genannten Bedingungen relıg1öser ede In eıner mediengeprägten, pluralıstischen Ge-
sellschaft dargestellt. Im drıtten eı1l sollen ann Adie mriısse eıner künftigen undiunk-
homiletik sk1izziert‘ werden.

Es geht uch beIı der kırchlichen Verkündıgung 1mM undiun dıe fruchtbare Spannung
zwıschen „Sıtuation“ und „Identität“. DIe „Sıtuation“ 1st 1er das „Zueinander VO Sanz
terschıedlichen, sowohl kommunikatıonspsychologischen, sozlologischen, kommunika-
tiıonstheoretischen und mediıialen Faktoren  C6 (5.168). DıIe „Identıität“ bedeutet dıe Verwirk-
lıchung des Selbstverständnisses VO Kırche Offentliches Zeugn1s VO Daseın ottes
mıtten ın der Welt wırd dıe Kırche 1L1UT ann glaubwürdiıg geben können, WEn iıhr Lebens-
wert In der Gesellschaft erfahren, „Öffentliıch“ WwIrd. Im Wiıssen und Ernstnehmen der DC-
genwärtigen kommuniıkatıven Bedingungen muß dıe Kırche glaubhaftes Zeugn1s davon
geben, daß ott inmıiıtten heutiger Lebensbedingungen eın ott des Lebens mıt den Men-
schen un: für S1e. ist. Dies ist ınn und Auftrag der Verkündıgung 1m undiun

Der innerhalb der katholiıschen Pastoraltheologie wen12 beachteten Rundfunkhomiletik
hat Hober mıt seiner Dıiıssertation eiınen wertvollen Dienst erwıesen. Klemens Jockwıg
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